
Über Strabos Geographica,
insbesondere

über Plan und Ausführung des Werkes und Strabos Stellung zu seinen Vorgängern.

Von H. Butzer.

In der Beurteilung Strabos und seines geographischenWerkes ist in den letzten zwei Decennien
eine bemerkenswerte Änderung eingetreten. Während alle Früheren, nicht nur die speciellen philo¬
logischen Bearbeiter desselben, sondern auch die Geographen von Fach in sein nur durch nebensächliche
Ausstellungen eingeschränktes Lob einstimmten, ist man in neuerer Zeit, hauptsächlich von Strabos
Stellung zu seinen Vorgängern und deren Benutzung ausgehend, ebensowenig mit bitterem Tadel
sparsam gewesen. Zu schweigen von den Älteren, wie K. Bitter, der ihn den größten Geographendes
Altertums nennt und seine Darstellung Italiens in ihrer Großartigkeit von keinem der Neueren erreicht
sein läßt 1), will ich hier nur auf Oskar Peschels sonst gewiß nicht zu verachtendes Urteil hinweisen.
Ihn setzt »der anregende Strabo, der große Geograph, in staunendeBewunderung«; er spricht von dem

.hellen Glänze seines Wissens 2), von seiner Vielseitigkeit 3), seiner Umsicht 4); er erklärt ihn für den
begabtesten Erdbeschreiber des Altertums 5), dem selbst seine Irrtümer zur Zierde gereichenmüssten 6).
Auch Forbiger, der Bearbeiter der alten Geographie, rühmt u. a. an Strabo, daß er des überreichen
Stoffes völlig Herr und Meister sei und daß man seine Gelehrsamkeit und seinen Scharfsinn bewun¬
dernd anerkennen müsse. 7)

Ganz anders Müllenhoff. 8) Ihm ist der von den andern so hoch Erhobene vielmehr »un¬
wissend und dreist« . . . »ein mann von so stumpfen, ja groben sinnen, so kurzem verstände, ge¬
ringer Verschmitztheit und mäßigem wissen« . . . »ein arger tölpel« . . . »der steife stoiker.«
Nach ihm entspringt die Sicherheit und Entschiedenheit, mit der Strabo fortwährend auftrete, nur
seiner großen geistigen Beschränktheit. 9)

Ebensowenig wie jenes überschwengliche Lob ist dieser maßlose Tadel meiner Ansicht nach
gerechtfertigt. Jenes ist, wie bei Peschel, auf einzelne Sätze gegründet, die aus dem großen Werke heraus¬
genommen sind, oder es ist von den Vorgängern überkommen; aber auch MüllenhoffsVorwürfe sind
nur durch die Art und Weise verursacht, wie Strabo die Nachrichten des ForschungsreisendenPytheas

*) Geschichte der Erdkunde und der Entdeckungen. Herausgegebenvon H. A. Daniel, Berlin 1880.
S. 99 und.'118.

2) Geschichte der Erdkunde, München 1865. S. 70. ") A. a. 0. S. 59.
7) Handbuch der alten Geographie, I. S. 308.
«) Deutsche Altertumskunde, I. S. 314 f. ") A. a. 0. S. 316.

4) S. 7. 6) S. 40. 6) S. 68.



von Massilia abweisen zu müssen geglaubt hat. Allerdings ist in diesem Punkte die Stellung des Geo¬
graphen, ähnlich wie seine gegen Herodot befolgte Kritik, nach dem Stande unseres heutigen Wissens
nicht zu halten, aber vielleicht zu erklären. Strabo, der nicht einmal Oberitalien gesehen, war für
den Westen und Nordwesten Europas ganz auf seine Gewährsmänner angewiesen. Welche besseren
konnten ihm da seiner Ansicht nach zu Gebote stehen als Polybius, der gründliche Kenner des imperium
Eomanum, der nach seiner eigenen Erklärung die äußeren Küsten Spaniens und Galliens deshalb be¬
fahren hatte, um die Irrtümer der Früheren zu berichtigen (III, 59), oder Cäsar der Gott, welcher
zweimal an Britanniens Gestade gelandet war (Str. IV 5, 3 C 200)? Polybius aber tadelt nach Strabos
Bericht den Massilioten wiederholt auf das heftigste: II 4, 1 C 104 als einen, der manche betrogen habe,
IV 2, IC 190 als einen Fabelredner, dem man noch weniger als dem Euemerus von Messana 1) glauben
dürfe (II 4, 2 C 104); es ist demnach leicht erklärlich, daß Strabo durch Polybius' Urteil beeinflußt
war. Dazu kommen aber einzelne Punkte, die ihn in seiner ungünstigen Meinung bestärken mußten.
Pytheas hatte die Länge Britanniens auf mehr als 20,000 Stadien angegeben (I 4, 3 C 63). Dieser
Behauptung setzte Strabo die Autorität einer, wer sie auch sei, gewiß zuverlässigeren Quelle entgegen,
wenn er jene auf 5000 (oder nach IV 5, 1 0 199 noch weniger) Stadien bestimmt. Nach Pytheas
beträgt die Entfernung von Gades bis zum heiligen Vorgebirge (Kap Säo Vicente) eine Fahrt von 5
Tagen. Es ändert die Sache nicht, wenn man als Ursache der Überschätzung die Schwierigkeit der
Schiffahrt annimmt. Strabo konnte sich auf den von ihm hochgeachteten und als zuverlässig befundenen
Artemidor berufen, wenn er sie auf 1700 Stadien ermäßigte (III 2, 11 C 148) und auch sonst dieser
Herabsetzung Bechnung trug (III 1, 4 C 137 und III 1, 9 C 140). Die von Artemidor bei gleicher
Gelegenheit aufgestellte Behauptung über das Gebiet von Ebbe und Flut (III 2, 11 C 148) erhöht
seine Zuverlässigkeit. Pytheas hatte weiter die Überfahrt von Gallien nach Kantium — also an der
schmälsten Stelle des Kanals — auf mehrere Tagesfahrten bestimmt (I 4, 3, C 63). Nun war aber
Cäsar auf seiner ersten Expedition nach Britannien um Mitternacht von Gallien abgesegelt und hatte
früh morgens 10 Uhr die jenseitige Küste erreicht (bell. Gall. IV, 23), auf der zweiten die Fahrt
wohl in noch kürzerer Zeit zurückgelegt (V, 8 ad solis occasum naves solvit . . . orta luco (im Juli!)
Britanniam conspexit), obgleich er mit ungünstigem Winde zu kämpfen gehabt (vento intermisso
cursum non tenuit et longius delatus). Die Bückfahrt ging ebenso rasch von statten (V, 23 secunda
inita cum solvisset vigilia, prima luce terram attigit). Daß Strabo diese Angaben Cäsars kannte und
die erste derselben wirklich benutzte, zeigt IV 5,2 C 199 und ist, wenn auch Cäsars Distanzbestimmung
(xxx m. p.) nicht berücksichtigt oder unrichtig umgerechnet wurde, aus den übrigen dem bellum Gallicum
entnommenen Angaben im 4. Buche zu schließen. 2)

') Euemerus hat sein bekanntes atheistisches System in eine phantastische Reisebeschreibung (iepa,
avwyga^ri) nach Arabien und Indien eingekleidet und wird von dem Teratologisten Antiphanes, dem Münch-
hausen des Altertums, scherzhaft als Landsmann bezeichnet.

2) In Anbetracht dieser auf ganz verschiedene Punkte der westlichen Ökumene sich beziehenden Irr¬
tümer des Pytheas kann ich der Ansicht Bergers (die geographischen Fragmente des Eratosthenes, Leipzig 1880,
S. 377), daß sich Strabo bei dem Berichte der letzten Entfernungsangabe »wieder einmal versehen haben müsse«,
um so weniger zustimmen, als das Auffällige, daß Strabo hier gerade die Rheinmündungen als der britannischen
Küste gegenüber liegend betont habe, doch wohl dadurch sich erklären läßt, daß er die Mündungen des Rheins
eben zu weit nach Westen, fast bis Itius portus verlegt und diesen wieder nicht fern von der Seinemündung,
also beide Flußmündungen viel zu nahe bei einander ansetzt, IV 3, 3 C 193 TrpöxeiTOtt S'aviäv fi 'BpeiTavixn,
xov fter 'Vqvov jtotl tyyvSr e v .... tov Sk Xrixodva yaxpbv aiKatipa. swavSa. Sk xal tÖ
vwifi\y\ov avveavqaaTO Katcrap 6 S«o£ iikimv ei$ ttjv JSpeTTaviXtfv.
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Bei Besprechung der Nachrichten des Pytheas über Thule erklärt Strabo wiederholt (I 4, 3
C 63 und II 5, 8 C 114), daß er bei allen andern Schriftstellern, die von Brilannien und Irland
redeten und selbst kleinere Inseln nicht übersehen hätten, doch von jener nichts gefunden habe. Was
des Massilioten astronomische Beobachtungen anlangt, so läßt er ihnen Gerechtigkeit widerfahren (IV
5, 5 C 201).

So dürfte denn Strabo, wie sehr er auch sonst die Bedeutung jenes Mannes verkannt hat,
doch keineswegs die harten Worte Müllenhoifs verdienen, die über den bemerkten Streitpunkt hinaus
ein allzu ungünstiges Licht auf ihn geworfen haben. Was es überhaupt mit dem Herausgreifen ein¬
zelner Sätze zu bedeuten hat, das zeigen Müllenhoffs Bemerkungen über Hipparch a. a. 0 S. 327
und die völlige Zurücknahme derselben in den Nachträgen des 1. Bandes S. 500.

Im Zusammenhang dagegen und mit Aufbietuug alles Scharfsinns und großer Gelehrsamkeit
hat H. Berger in seinen Mustersammlungen der Fragmente des Hipparch und des Bratosthenes')
das Verhältnis Strabos zu diesen großen Männern untersucht und erwiesen, daß derselbe auf
mathematisch-physikalischem Gebiete diesen seinen Vorgängern nicht nur nicht gewachsen war, sondern
auch im Bestreben an ihnen Kritik zu üben häufig einzelne, auch nebensächliche Punkte hervor¬
gehoben und an ihnen seine dialektische Gewandtheit, ja Spitzfindigkeit gezeigt, dagegen die Herstellung
des Zusammenhangs und die Betonung der Hauptfragen wiederholt unterlassen habe. Infolge dieser
Untersuchungen, die doch im großen und ganzen nur zwei der 17 Bücher der Geographica und auch
diese nur nach der berührten Seite hin umfassen, ist weiterhin das Ansehen Strabos derart erschüttert
worden, daß man ihm entweder so ziemlich jede Bedeutung auf dem geographischen Gebiete absprach
und nur seine Leistungen als Historiker anerkannte 2), oder aber ihn überhaupt für einen Mann von
geistiger Beschränktheit erklärte, dessen Wert hauptsächlich in der Überlieferung eines so reichen und
ohne ihn unserer Kenntnis entzogenen Materials bestehe 3). Jener Meinung möchte ich entgegnen, daß
die Unfähigkeit im Fache der historischen Geographie, deren Aufgabe im Sinne der Alten zum
bedeutenden Teile in der Verarbeitung des überlieferten Stoffes bestand, Strabos Wert auch als
Historiker in Frage stellen würde; nach letzterer Ansicht teilte er also mit dem Lexikographen
Suidas die zweifelhafte Ehre ein pecus aurei velleris zu sein.

Ich glaube, daß Strabo auch in der Geographie unbestreitbar eigne Verdienste hat. Sie liegen
einerseits auf dem Gebiete der Chorographie und Ethnographie, andererseits aber in der Erkenntnis
der Zusammengehörigkeit und wechselseitigen Durchdringung der einzelnen geographischen Faktoren eines
Erdraumes und in der dementsprechenden Beibringung und Verwertung eines überaus reichhaltigen
Beweismaterials. Dieses ist sehr wohl geeignet, auf der Grundlage der physischen Beschaffenheit des
Landes, seien es Vorzüge oder Hemmnisse, das geschichtliche Leben der Völker nach den verschiedensten
Seiten hin in anschaulicher Weise zur Darstellung zu bringen. Er berichtet von den Wanderungen der
Stämme, der Gründung und Verwaltung der Staaten, dem Entstehen, Wachstum und Verfall der Städte
nach Maßgabe ihrer geographischen Lage, dem Handel und Wandel der Völker, ihrer Bedeutung für
Künste und Wissenschaften, ihrer Arbeit zur Ausnutzung oder Überwindung natürlich gegebener Ver¬
hältnisse, von Verkehrswegen mannigfacher Art, der Gewinnung uud Verwertung der Landes-Produkte
aus allen Naturreichen u. s. w. Nicht minder ist das s. g. vergleichende Moment zur Geltung ge-

') Die geographischen Fragmente des Hipparch, Leipzig 1869. —
Eratosthenes, Leipzig 1880.

2) Niese, Hermes Bd. 13, S. 44 f.
3)^H. Kiepert, Lehrbuch der alten Geographie, Berlin 1878, S. 7.

Die geographischen Fragmente des



kommen. Der meines Wissens noch nicht versuchte Nachweis dieser Bedeutung Strabos, zunächst aber
eine Darlegung der geographischen Methode und verwandter Ansichten desselben, die bei der Abfassung
des Werkes in Bezug auf Inhalt und Form von mitbestimmendem Einflüsse gewesen sind, ist der Zweck
dieser Zeilen. Mit dem Charakter derselben als Bruchstücke einer größeren Arbeit wolle man die mit¬
unter etwas lockere Verbindung der einzelnen Teile, sowie die bei Wiedergabe des Ganzen wohl auch
zu modifizierende Eeihenfolge derselben erklären und entschuldigen.

Die Geographie rechnet Strabo zu den philosophischen Disciplinen derart, daß ihm auch Homer
der Dichter, Hekatäus der Logograph, Ephorus und Polybius, die Historiker, als Philosophen gelten
(I 1,1). Wie die Weltweisheit göttliche und menschliche Dinge in ihrem Zusammenhange erforscht,
so auch an ihrem Teile die Geographie. Die specielle Aufgabe derselben bestimmt er in II 5, 4 C
112 dahin gehend, »die von uns bewohnte Welt«, die Ökumene ') mit Ausschluß anderer Brdräume
nach Größe, Gestalt, natürlicher Beschaffenheit und Verhältnis zur gesamten Erdoberfläche unter kritischer
Benutzung des von den Vorgängern Gebotenen zu beschreiben. Abgesehen von ihrem Werte für all¬
gemeine Geistesbildung (I, 1, 16 C 9: Ttdvua yay to. toikct« Trapaaxeval tcvei; ei$ (pp6vr}<nv \xByakai)
soll sie einerseits dem bürgerlichen und öffentlichen Leben nützen, andererseits die Kenntnis des Himmels
{■vmv ovpavimv, d. h. der Bewegung der Gestirne und der Lufterscheinungen) und der einzelnen Natur¬
reiche in weitester Ausdehnung zu befördern suchen (I 1, 1 tgjV enl yijg xal SraXaTTtis £,wav xal
(pvcaiv xal xaynäv xai tgij> äXkatv ötra I8e.lv iiap exacrvoit; 'la-ri, vergl. I 1, 16 C 9). Aber
weitergehende zusammenhängende Untersuchungen weist er ab: II 3, 2 C 98 die Oceanographie, II
3, 8 C 104, II 5, 1 C 109 Fragen aus der allgemeinen Naturgeschichte.

Wenn er vom öffentlichen Leben spricht und seiner Disciplin die Förderung der r,yefJ,ovixal
Tipa%uc, 2) zuschreibt, so meint er mit diesen zu seiner Zeit die Erwerbung und Verwaltung römischer
Provinzen, bei der die Erdkunde unmittelbar praktische Verwendung fand, dagegen aber auch ihrer¬
seits Erweiterung und Sicherung ihrer Forschungen eintauschte. Wie diese Unterstützung der Staats¬
aufgaben durch die Geographie zu denken sei, lehren die unter 1 1, 17 C 10 aufgeführten Beispiele
von Vorteilen und Siegen, die im Felde wegen genauer Kenntnis des Terrains gewonnen worden, so
von der Umgehung der Griechen im Engpaß von Thermopylä, von dem neuesten unglücklichen Feld¬
zuge gegen die Parther und von den schwierigen Unternehmungen gegen die durch genaueste Bekannt¬
schaft mit ihren Wäldern den Römern überlegenen Germanen. Bei der Beschreibung von Cyzikus
(XII 8, 11 C 575 f.) trifft er, abgesehen von allgemeinen topographischen Angaben, folgende Auswahl:
»Das meiste übergehe ich; drei Baumeister aber besitzt die Stadt, welche die öffentlichen Gebäude und
Werkzeuge beaufsichtigen, ebenso drei Vorratshäuser, eins für Waffen, ein zweites für Werkzeuge, ein
drittes für Getreide. Das Getreide bleibt vor der Fäulnis bewahrt, wenn es mit chalcidischer Erde
vermischt wird« ; er fährt dann fort: »den Nutzen solcher Zurüstung haben sie im Mithridatischen
Kriege bewiesen. Denn als der König ... sie unerwartet überfiel . . . , so widerstanden die Cyzikener«
u. s. w. Länder, zumal Inseln, und Völker kennen zu lernen, die »uns«, d. h. den Römern, weder
nützen noch schaden können, hält er geradezu für überflüssig (II 5, 8 C 115). So soll also die Erd¬
kunde durchaus praktischen Zwecken dienen (II, 16 C 9 perpov avTtj(sc. V %(>zi>a) fia^icrr« Trji;
■voiav-tms spiruplag, II, 22 C 13 und Öfters). Auch die an unzähligen Stellen eingeflochtene Schil¬
derung der politischen Zustände, Staatsverfassungen und Verwaltungseinrichtungen hat diesen Zweck:
sie fordert zur Nachahmung auf oder dient zur Warnung (II 5, 17 C 121).

J) Über den Umfang derselben in moderner Benennung siehe S. 13.
a) Vergleiche die yyspovixovt; ßLovg I l, 18 C 10.



Zum Verständnis und zur Lösung vieler auf das physische Gebiet sich beziehender Fragen
dürfen mathematische, insbesondere astronomische Kenntnisse nicht fehlen (II, 12 C 7), die hauptsächlich

bei der Bestimmung der geographischen Länge und Breite erforderlich sind. Die Aufnahme dieser
Dinge in ein geographisches Werk finde aber ihre Begrenzung in dem geistigen Horizonte und den
Interessen der Leser, die dem bürgerlichen öffentlichen Leben angehören (II, 14 C 8 äizavra
äxffißovv . . . enl ■toarovTov, e<p' oarov xal tö tcoXitixw napaxo'kovSeZv dwaTov~), Sein Leser —
in II, 21 C 12 der Staatsmann und Feldherr — müsse daher vieles aus diesem Gebiete auf Treu und

Glauben annehmen, gewisse Vorkenntnisse jedoch dürften auch hier nicht fehlen. Als solche bezeichnet
er die Kenntnis der Parallelkreise und Meridiane, des Tierkreises, bekannter Sternbilder u. s. w.

Diese würden indessen in dem bei Freigeborenen gewöhnlichen Vorbereitungkursus wissenschaftlicher
Bildung schon erworben sein (I 1, 22 C 13). Demnach ist sein geographisches Werk wie auch seine
früher abgefaßte Geschichte auf Leser aus den höheren Ständen berechnet (I, 1, 23 C 13 pakuria

(mpo?) Tobg ev Talg inte^o-^alg (sc. avdqag) • für Kornmäher und Gartengräber schreibt er nicht (II 5,
1 C 110). Das Elogium der Mathematik und die Anwendung derselben auf geographische Fragen er¬
scheint übrigens nur im ersten Teile seines Werkes und weiterhin nicht mehr; es scheint fast, als
sei sie bloß zum Erweise eines möglichst weiten Umfanges seiner Wissenschaft und — seines Wissens
hervorgehoben worden. In der That ist in diesen seinen grundlegenden Bemerkungen das Streben
nach Vielseitigkeit im Wissen (I 1, 1 ■jioIvtiäStet.a, I 1, 7 C 4 cf>t,lon(>aypoo-vvri) als Aufgabe des
Geographen deutlich ausgesprochen, und findet sich dieses weiterhin in der Beschaffenheit des aufge¬
nommenen Materials bestätigt.

Von einzelnen Zweigen der Gesamtdisciplin erwähnt er noch die Klimatologie in II, 13 C 7

SrjXovvTeg xal Sraknri xal ^v^rj jeal änTimg tt\v tov ne(>iE%ovTog (pvcn,v. ') Detailliertere Hydro¬
graphie ist deshalb erforderlich, weil durch Flüsse natürliche Begrenzungen gewonnen werden, auf die
außerordentliches Gewicht gelegt wird (XV 1, 26 C 696). 2)

Die Aufnahme von geschichtlichem Stoffe, ebenso wie alles Übrige nach praktischer Verwert¬

barkeit ausgewählt, gilt ihm selbstverständlich (I 1, 19 C 11). 3) Hier geht er im Anschluß an Poly-
bius (II, 14) bis auf die ältesten Zeiten zurück und hebt das Bedeutende zur Gewinnung von Über¬
sichten hervor (VI 1, 2 C 253). Durch Fabeln, die in mäßiger Zahl zugegeben werden dürfen, hofft
er jenen ein nicht unedles (ovx äveXavSepov) Vergnügen bereiten zu können, welche etwa den Schau¬
platz derselben aufsuchen wollen (I 1, 19 C 11).'

Wie er selbst über die Berechtigung denkt ein neues geographisches Werk denen der Vor¬
gänger anzuschließen, lesen wir im 2. Kapitel des 1. Buches. Er findet es keineswegs tadelnswert
über bereits behandelte Gegenstände zu schreiben, wofern nur nicht alles auf dieselbe Weise vorge¬
bracht wird (I 2, 1 C 14). Einige Seiten des Faches waren bereits zur Genüge durchgearbeitet, so
vor allem die von Eratosthenes aufgenommene und von Hipparcb tiefer begründete mathematische
Geographie; auch der rein physikalische Teil hatte in Posidonius seinen Bearbeiter gefunden. Ihm

verbleibt daher neben einer flüchtigeren Berührung dieser Zweige nicht nur die Länder- und Orts¬
beschreibung, sondern auch die in der That überall bei ihm hervortretende Behandlung des politisch-
ethnographischen Gebietes, wie es im enger bestimmten Räume und begrenzter Zeit von Polybius
in vielen Teilen seines Geschichtswerkes zur Darstellung gebracht worden ist.

») Vergl. S. 23 f.
2) Über den der Urographie von ihm eingeräumten Platz siehe Näheres S. 20
3) Über das Verhältnis desselben zur Geographie u. das gegenseitige Ineinandergreifen beider vergl. S. 25 f,
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Die räumliche Erweiterung der Erdkunde bis zu Strabos Zeiten ergab sich hauptsächlich aus
den Feldzügen der Eömer im nordwestlichen Europa, Germanien und dem Donaugebiete, aus den Mith-
ridatisehen Kämpfen in den Nachbarländern des Pontus Euxinus und der dauernder begründeten Herr¬
schaft der Parther im östlichen Iran (I 2, 1 C 14 und besonders II 1, 41 C 93 und II 5, 12 C 118).
Daß er auf Grund dieses Zuwachses auch eine wesentliche Erweiterung der Karte für angezeigt hielt,
geht schon aus seinem Widerspruch gegen Hipparch hervor, der trotz der macedonischen Eroberuügs-
züge die von Eratosthenos unternommene neue Eedaktion der Karte bekämpft hatte (II 1, 4 C 69).
Weiteste Grenze des Forschungsgebietes ist aber, wie schon gesagt, die Ökumene mit Ausschluß aller
übrigen Käume und der Erde als eines Himmelskörpers, deren Untersuchung die Sache des Mathema¬
tikers ist (I 4, 6 C 65, II 5, 13 C 118, II 5, 34 0 132). In der Benutzung des ihm überlieferten
Stoffes will Strabo kritische Prüfung anstellen, auch den größten Autoritäten gegenüber, besonders wenn
das Vorgefundene nicht sicher beglaubigt ist (X 2, 24 C 461) j 1) im polemischen Verfahren — aber
auch oft, wie von Berger in den angeführten Schriften erwiesen, in gesuchter und spitzfindiger Dialektik —
findet er mit die Berechtigung seiner eignen Arbeit.

Da er öfters, zumal in der Hauptstelle II 5, HC 117, sich auf seine Eeisen etwas zu gute
thut, so hält er auch solche für den Geographen erforderlich. Wie er diese ausgenützt wissen will,
zeigen die zahlreichen auf Autopsie beruhenden Angaben über Ägypten, insbesondere auch die genaue
Topographie Alexandrias (XVII 1, 6 ff. C 791 ff.) und Korinths (Vm 6, 20—23 C 378 ff). Immer¬
hin ist es in der eigentlichen Erdkunde wie in den geschichtlichen Beigaben nur ein verschwindend
kleiner Teil des Ganzen, das er als sein zugebrachtes Eigentum beanspruchen kann, der unverhältnis¬
mäßig größere Teil ist schriftlichen Quellen entnommen, sein Werk hat in dieser Beziehung mit den
modernen geographischen Lehrbüchern ganz gleiche Entstehungsweise. Dies sein Verhältnis zu den
Quellen betont er selbst in XIII 4, 12 C 629. Ja er hält in arger Übertreibung das Ohr, d. h.
nach dem Zusammenhang der Stelle die Überlieferung anderer für die Wissenschaft für wertvoller als
das Auge, die Autopsie (II 5, 11 C 117).

Was das Maß des aufzunehmenden Stoffes und seine Verarbeitung anlangt, so befolgt Strabo
auch hier die Grundsätze des Polybius, der III, 36 zwar ein reiches Detail fordert, aber die bloße An¬
führung von Namen, besonders bei weniger bekannten Gegenden, deshalb verwirft, weil die Vorstellung
dabei leer sei und sich an nichts anlehnen könne. Und in der Scheu vor trockenen Aufzählungen,
die allerdings nicht gänzlich fehlen, zeigt Strabo eine bemerkenswerte Gewandtheit und Vielseitigkeit,
die auch auf seinen Stil kein ungünstiges Licht wirft und seine Komposition von den langweiligen
Namenreihen des Plinius vorteilhaft unterscheidet. 2) Ich rechne dahin auch die zahlreichen interes¬
santen Beigaben über merkwürdige Volksgebräuche 3) und Charakterzüge 4), Anekdoten 6), witzige Be-

') Doch dürfe man die Nachrichten und besonders die Größenangaben über weit entlegene Länder nicht
zu genau nehmen (XI 6, 1 C 507).

2) Man vergleiche nur Str. XVI 2, 7 C 750 f. mit Plin. n. h. V, 17 und 18.
8) Aus einer Legion von Beispielen nur einzelnes: III 5, 1 C 168 Die Knaben auf den Balearen er¬

halten nur ihr Brot, wenn sie es mit der Schleuder aus der Ferne treffen; III 3, 7 C 155 im spanischen Baste-
tania tanzen Männer und Weiber gemeinschaftlich.

4) III 4, 16 C 164 Die faulen, stets auf der Erde liegenden Vettonen halten die lustwandelnden römi¬
schen Offiziere für wahnsinnig.

5) IV 6, 7 C 205 Die Salasser in den Alpen werfen Felsstücke auf Cäsars Heer und entschuldigen sich
damit, sie seien in der Pflasterung ihrer Wege begriffen.
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1

merkungen'), Rätsel 2), Dichtercitate 8) und Sprichwörter, besonders wenn sie geographische Verhältnisse
andeuten 4).

Bekanntes will Strabo übergehen (VIII 5, 5 C 365), damit es nicht seheint, als wolle er
bereits von andern Gesagtes wiederholen (VIII 6, 18 C 376 5), im übrigen aber auf gleichmäßige An¬
lage und Ausführung bedacht sein (IX 1, 16 C 396 bxvm ■jtheovä&t.v); er tadelt den Periegeten
Polemon, daß er Eleusis als einen der 170 Landgaue Attikas erwähnt habe, aber nun keinen weiteren
nenne. Geographische Objekte, die nicht schon einen gewissen Namen und Ruf erhalten, übergeht er
gern (XVII 3, 9 C 829 t&v iv bvötiaxL agxel [ivrjcrSrrivou)und verweilt bei dem vor alters (XIII 1,
65 C 614) oder in der Jetztzeit Berühmten und Großen (I 1, 23 C 13), insofern es »gesehäftswichtig,
leicht erinnerlich und angenehm« ist. 6) Nicht angenehm dagegen ist ihm die Aussprache vieler aus¬
wärtigen Völkernamen, die er deshalb übergeht (XVI 4, 18 C 777).

Die Zustände der Gegenwart zu schildern ist ihm wie Polybius in den geographischen
Partieen 7) selbstverständlich die Hauptsache; sei aber der gegenwärtige Zustand eines Landes der Ge¬
schichte desselben nicht entsprechend, so müßten auch frühere Zeiten berücksichtigt werden. Indes
ermangeln seine eigenen Angaben über sein desfallsiges Verfahren und dieses selbst nicht des Wider¬
spruchs. Wenn man Stellen wie VIH 8, 1 0 388 Siä tt)v Trjg ^<apa? itavTekij xdx&cnv ovx ctv
orpocnjxoi fxa.xcto'Koyelv tvecA avtaiv, VIII 8, 2 evpelv te %a\&n:bv xai. eügovffiv ovSbv orpeXoq Sicit
tt)v EpTjfttav, und VI, 9 C 215 rä dl itoXka . . eüv 5sl, . . . ovSl yap tovtb)v ovSiv ia-viv ev
Tolg Tonoi? vergleicht, so möchte man meinen, daß er in seiner nur den Nutzen berechnenden An¬
schauungsweise und ganz entgegen dem wahren historischen Prinzip nur dann früher Bestandenes der
Erwähnung wert gehalten habe, wenn es in irgend einer Weise in der Gegenwart einen Anknüpfungs¬
punkt fand. Allerdings drängt ihn oft geradezu der trostlose Zustand der Gegenwart zu dem Alten
überzugehen (X 2, 23 C 460). Und wenn auch nicht wie m Samnium (V 4, 11 C 249) das Be¬
stehende durch die römische Herrschaft einfach ausgerottet wurde, so ist doch der alles nivellierende
Einfluß derselben und die Verwischung der Völkerindividualität keineswegs im Interesse der von Strabo
bevorzugten Ethnographie gewesen. Das bedauert er selbst wiederholt. Jetzt sei es dahin gekommen,
klagt er bei der Beschreibung Großgriechenlands (VI 1, 2 0 253), daß außer wenigen alle Hellenen¬
städte ausgeartet (ixßeßa(>ßa(>äv$Ku crvußeßrjxev) und die Volkstümlichkeit (t« t§ri) von Sprache,
Bewaffnung, Tracht u. s. w. völlig verschwunden sei. »Jetzt sind die Gallier durch die Römer ihrer
Sitten entwöhnt« (IV 4, 5 C 198) und »wir nehmen unsere Darstellung aus den alten Zeiten her«
(IV 4, 2 C 195). Sonst aber ist er in dieser Beziehung, wie es sich am deutlichsten in seiner auf

x) VI 1, 8 C 260 Wo viele Ärzte sind, giebt es auch viele Krankheiten.
2) III 2, 9 C 147 über den attischen Bergbau.
s) III 2, 14 C 151 Anakreons Lied über das Glück des tartessischen Herrschers, IV 1, 7 C 183 Äschylus

über das Steinfeld la Crau bei Massilia.
4) VI 1, 12 C 262 »Gesunder als Kroton«, IX 2, 4 C 402 »Thracische Ausflucht«, VIII 6, 20 C 378

»Vergiß, umfährst du Malea, die Heimat erst« (Stürme am Kap), ebendas.: »Nicht jedem Manne die Fahrt zur
Stadt Korinthos frommt« (Vergnügungssucht in K.), X 4, 17 C 481 »Der Krete kennt das Meer nicht« (von
einem, der sich unwissend stellt, ohne es zu sein).

5) Das will er sogar gegenüber seinem eigenen Geschichtswerk in Bezug auf die parthische Verfassung
vermeiden XI 9, 3 C 515, was allerdings zu den sonstigen unzähligen Wiederholungen seltsam kontrastiert.

o) Vergl. XIII 1, 1 C 581.
7) Str. X 3, 5 C 465 HoKvßvoq . . ĉ fxet<; de' rpr\ai~ T(\ vvv ovxa SrjXdicro^ev xal ntgl Sricreaq

tönoiv xal dnxryTrju.oi.Tavtovto yecp etTTiv diXEiOTUTOV %a>(>oyparf>Ca'.
Wöhlersohule 1887. 2
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Apollodor beruhenden Behandlung der im homerischen Schiffskatalog aufgeführten Völker zeigt, in hohem
Grade von seiner Quelle abhängig. —

Es ist vorhin erwähnt worden, daß Strabo sich Polybius in manchen Beziehungen zum Vor¬
bild genommen habe. Einige dieser Ähnlichkeiten sind bereits angeführt, andere werden passend zur
weiteren Illustrierung des Verfahrens Strabos auch in einzelnen Punkten hier angeschlossen.

Polybius ist ausführlich in der Schilderung der Lage wichtiger Städte, vergl. I, 41. 1, 42
(Lilybäum), IV, 38 und 44 (Byzanz), V, 22 (Sparta), X, 10 (Neukarthago); Strabo thut dasselbe in
der genauen Topographie von Alexaudria, Korinth, Eom (V 3, 7 f. C 234 f.) und in kürzeren Be¬
merkungen über Aquileia (V 1, 8 C 214), Epidaurus (VIII 6, 15 C 374), Elatea (IX 3, 2 C 418),
Delphi (IX 3, 3 C 418), Demetrias (IX 5, 15 C 436), Tyana (XII 2, 7 C 537), Sinope (XII 3,
11 C 545), Sestos (XIII 1, 22 C 591, dieses direkt nach Polybius IV, 43 f.), Ephesus (XIV 1,
21 ff. C 640 f.) u. a.

Wenn er X 3, 5 C 465 jenen sagen läßt: xäXkurTa "Efopov e^ytlcrSat izt^l XTiacmv
avyyeveiäv fiEraracrTacrewv af>%rrye-v<5v,so ist dies nicht nur Strabos eigne Meinung, sondern er hat
diese Gegenstände auch wirklich überall seinem Werke eingeflochten. Es braucht nur an die Dar¬
stellung Großgriechenlands im 6. Buche erinnert zu werden.

Verbindung von Geschichte und Geographie derart, daß letzterer die dem Leser nützliche
Veranschaulichung der natürlichen Grundlage des Geschehenen obliegt '), zeigt auch Polybius überall
und hat solches als beabsichtigt V, 21 ausdrücklich ausgesprochen.

Beide lieben die Veranschaulichung der Länderformen durch geometrische Figuren: Polyb. II,
14, Strab. II 4, 2 C 105 ; für Strabos Verfahren vergl. S. 16.

Wie Polybius seiner Beisen sich rühmt, um das geschichtlich Überlieferte an der Örtlichkeit
kontrollieren zu können (III, 48 und 59), so übt auch Strabo öfters Kritik aus den Ergebnissen seiner
Autopsie : XVI 4, 15 C 774 f. über das Nashorn gegen Artemidor, XVII 1, 24 C 804 über das Schö¬
nenmaß gegen denselben, XVTI 1, 34 C 808 über die Linsensteine vor den Pyramiden, XVII 1, 46 C 816
über die tönende Memnonssänle, XVII 1, 49 C 818 über den heiligen Vogel der Äthiopen, und ist
hierbei ebenso scharf gegen Herodot (XVII 1, 52 C 818) und die Gewährsmänner der Nachrichten
über das Standbild der iliadischen Athene (VI 1, 14 C 264), wie Polybius sieh XII, 28 über den
Buchgelehrten Timäus ausspricht; schirfe Auslassungen gegen die Vorgänger, wie sie fast das ganze
zwölfte Buch des Polybius in seinen Überresten erfüllen, hat auch sonst Strabo trotz ausgiebiger Be¬
nutzung jener in reichlich genügendem Maße.

So ist ihm derselbe auch ein Vorgänger im häufigen Widerspruch gegen Eratosthenes (II,
c. 4 und VDI 5, 9 C 317) und in der Verwerfung der Nachrichten des Pytheas (s. oben S. 4).
Dagegen ist er ihm auch wieder für die Wertschätzung des Eratosthenes für Asien maßgebend:
XIV 2, 29 C 663 stützt sich Strabo bei Besprechung Artemidorischer Längentafeln durch Vorderasien
ausdrücklich auf des Polybius Urteil über Eratosthenes.

Wie Polybius seine Zeit als den Beginn einer neuen Epoche der Erdkunde bezeichnet (III, 59. IV,
40), so sind auch von Strabo, wie oben bemerkt, die umfangreichen Kriegsexpeditionen der letzten Zeit
als die Grundlage einer wesentlichen Erweiterung der Geographie hervorgehoben worden (II 1, 41 C 93).

Auch jener beschränkt sich auf die Darstellung der Ökumene (III, 37) und teilt dieselbe,
wie Strabo I 4, 7 C 65 f. gegen Eratosthenes es thut, in drei Erdteile (ebendas.), allerdings mit
anderer Teilungslinie zwischen Asien und Libyen.

J) S. S. 26
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Das Maß des Wissenswerten und zu Überliefernden ist für beide in ausgesprochener Weise
der Nutzen. Von Strabos Ansichten in dieser Beziehung ist bereits geredet. Bei Polybius denke man
an seine weitläufigen Auseinandersetzungen über Heereswesen, Taktik, Handelsökonomie und Politik;
er stimmt seinen Vorgängern bei, die die Belehrung aus der Geschichte als die sicherste Schule und
Vorübung für die öffentliche Thätigkeit preisen (I, 1). Die Götter sind zu verehren, weil sie Er¬
finder irgend einer Nützlichkeit sind (Str. I 2, 10 C 23); in plattem Euemerismus sieht er in Äolus
gleichsam den ältesten Lotsen (tov Tzqoorn.ia.Lvowa roi; exnlovq ebendas.), er läßt Danaus Wasser¬
brunnen in Argos bohren und Atreus astronomische Beobachtungen anstellen. Strabo giebt hierzu nicht
allein seine Zustimmung, sondern bringt auch anderwärts in ganz ähnlicher Weise flach-rationalistische
Erklärungsversuche. So ist ihm Herakles eine Art Ingenieur: er regulierte durch Anlage von Dämmen
und Kanälen den Achelous und trug dadurch wesentlich zur Melioration Atoliens bei (X 2, 19 C 458).
Nüchtern und schal bis zum Übermaß sind auch beider Ansichten über Gott und göttliche Dinge;
wie sehr sie sich in ihrem religiösen Indifferentismus gleichen, werde ich an anderer Stelle zeigen ').

Beide nehmen in ihrer durch langjährigen Aufenthalt in Kom und Verbindung mit den
dortigen angesehenen Kreisen beeinflußten Denkungsweise eine Mittelstellung zwischen Eom und Hellas
ein: sie sind gleichsam in Born römisch gewordene Griechen, Polybius, um in seinem Geschichtswerke,
in welchem die Geographie als wichtigste Hilfsdisciplin erscheint, seinen Lesern ein Bild des allmählich
die Herrschaft der Welt einnehmenden römischen Eeiches zu entrollen, Strabo, um einesteils als Historiker 2)
das Werk seines Vorgängers bis zur Beugung des herrschenden Volkes unter den Willen eines Einzigen
fortzusetzen, anderuteils um als letzter Schriftsteller des Altertums auf dem Gebiete der historischen
Geographie das reiche innerhalb des imperium Romanum und der Nachbarländer des Ostens auf¬
gesammelte erdkundliche Material zum Nutzen derselben Leser zu verarbeiten und darzustellen.

Polybius hat, wie Strabo lobend hervorhebt (I 2, 15—17 C 23—25), »richtige« Ansichten
über Homerisches, insbesondere über des Odysseus Irrfahrten, über die Oharybdis (I 1, 7 0 4 = 12,
16 C 25) u. a. m. Nach beiden ist Odysseus von Homer als Inbegriff aller Vollkommenheiten dar¬
gestellt (Str. 12, 4 C 17 und Pol. XII, 27). Beiden heißt Homer — ein Beweis ihrer überein¬
stimmenden Wertschätzung desselben — auch ohne vorherige Erwähnung einfach »der Dichter«
(Str. III 2, 12 C 149 und öfters, Polyb. XII, 27).

Ich will weiterhin einzelnes nicht urgieren, wie daß beide je nach der benutzten Quelle die
Entfernungen bald nach dem griechischen Stadienmaße, bald nach römischen Millien bestimmten 1), oder

*) S. S. 36.
2) Strabos icrropixa vuro^iv^axa reichten wahrscheinlich bis auf die Schlacht bei Aktium (XI 9,

3 C 515).
x) Letzteres thut Strabo V 2, 7 C 224 bei der Bestimmung des Umfangs von Korsika, VI 1, 11 C 261

(süditalische Küste vom fretum Siculum bis zum Lacinium), VI 2, 1 C 266 (Küste Siciliens), VI 3, 10 C 285
(Ostküete Italiens), sämtlich nach dem Chorographen des Augustus, III 1, 9 C 140 (Küste von Säo Vicente bis
Gades), III 5, 3 C 169 (Entfernung des Heraklestempels von Gades), IV 1, 3 C 178 (römische Heerstraße längs
der südgallischen Küste), V 1, 11 C 217 (Heerstraße Placentia-Ticinum-Ocelum),VII 7, 4 C 322 (via Egnatia),
alles ebenfalls sicher nach römischen Quellen. Sonst rechnet er in den weitaus meisten Fällen nach Stadien,
z. B. bei der Benutzung des Artemidorischen Periplus des Mittelländischen Meeres, bei Baktrien und Sogdiana
nach persischen Parasangen zu 30, 40 oder 60 Stadien (XI 11, 5 C 518), bei Ägypten nach Schönen in ver¬
schiedener Größe je nach den Landesteilen, zu 30, 40 (XVII 1, 16 C 800, XVII 1, 24 C 804), 60 (XVII 1,
41 C 813) und 120 (XVII 1, 24 C 804) Stadien, nach demselbenMaße auch einmal bei Armeniens Größenangabe
nach Theophanes zu 40 Stadien XI 14, 11 C 530, zweimal in Pontus (XII 3, 8 C 543 und XII 3, 34 C 558 [zu
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daß sie übereinstimmend den schlimmen Orientierungsfehler begingen, die Pyrenäen von Norden nach
Süden verlaufen zu lassen: Str. III 1, 3 C 137 Tlvpr/vr; rjj notovart -vi}v käav Ttkevpäv. opo<; . .
anb vo-cov 3rp6§ ßoygäv tstafievov, und Polyb. III, 37 to "koiTtbv fiepo§ irjq Eüpe>7tjjs anb räv
■jtpotipruxevmvbpmv to <rvvd-n;tov Ttpöo, re Tag Svaeti; xtX.

Was die Darstellungsweise beider anlangt, so ist dieselbe Art der fortgesetzten Exkurse und
Digressionen, oft über Gegenstände der allgemeinen Politik und Ethik, welche bei Polybius breit und
oft langweilig die eigentliche Geschichtserzählung unterbrechen 1), auch von Strabo in viel zu ausge¬
dehntem Maße zur Anwendung gebracht. Es soll hier nur auf die Abschweifung in X 3, 7 — 23 C
466 ff. über die Kureten und innerhalb derselben wieder die über Musik in § 17 und über Athen in
§ 18, sowie auf den Exkurs in XII 3, 20—27 C 549 ff. über die seiner Heimat Amasia benachbarten
Halizonen hingewiesen werden. Eingefiochtene zusammenhängende Schilderungen sind bei beiden oft
merkwürdig ähnlich (Str. VII 6, 2 C 320 = Polyb. IV, 43; vergl. Str. VI 4, 1 ff.). Die Zahl
der vorläufigen Inhaltsangaben und der Rückverweisungen, die sonst der Übersichtlichkeit dienen, ist
Legion (Str. VII 3, 7 C 300 und Polyb. II, 38—44). Allgemeine Sentenzen in lehrhaftem Tone
werden in reicher Anzahl zugegeben. —

Es möge hier eine Besprechung derjenigen Stellen ihren Platz finden, in denen Strabo von
der Anfertigung und dem Gebrauche einer Karte resp. eines Globus handelt. Er hält einen einfachen
Kartenentwurf {okoa%epuav), der nur einigermaßen (oTtbiaovv) die Natur der Länder veranschauliche
und nicht streng mathematisch beurteilt werden sollte, für hinreichend, besonders wenn es sich um
größere Gebiete handle (II 1, 23 C 79 und II 1, 30 C 83). Wolle man allerdings die Wirklichkeit
möglichst getreu nachahmen, so müsse man einen Erdglobus, wie den des Krates (Mallotes) sich an¬
fertigen (II 5, 10 C 116). Nun hatte dieser erwiesenermaßen als der erste, der einen Globus her¬
stellte z), sich nicht auf die den Alten bekannte Welt beschränkt, sondern ein Bild der gesamten Erd¬
oberfläche entworfen und diese in 4 von senkrecht aufeinanderstellenden äquatorialen und meridionalen
Oceansgürteln getrennte Erdinseln abgeteilt. Strabo aber kümmert, wie gesagt, die übrige Erdober¬
fläche nicht; selbst diejenigen Teile der nördlichen gemäßigten Zone sind ihm gleichgültig, die nicht
von der Ökumene ausgefüllt werden. Der Geschäftsmann, für den die Karte bestimmt ist, darf sich
auf diesen trocknen Stoff nicht einlassen — itepLcrxekelqyäp elcriv II 5, 34 0 132. Allerdings vermutet
Strabo, daß in demselben gemäßigten Erdgürtel zwei oder mehrere bewohnte Welten liegen, zumal in
der Nähe des Parallels von Athen (I 4, 6 C 65 und II 5, 13 C 118). 8) Diese Ahnung der Wirk¬
lichkeit hat ihm hohes Lob eingetragen. Aber zur Darstellung soll man nur dasjenige Viereck der
Kratetischen Kugeloberfläche bringen (II 5, 10 C 116), welches durch den halben Äquator, die
Hälfte des diesem parallel laufenden, den erfrorenen Gürtel in der nördlichen Halbkugel begrenzenden
— d. i. eines unserm nördlichen Polarkreis entsprechenden — Kreises, sowie durch einander
entgegenliegende gleichlange Abschnitte eines durch die Pole laufenden, auf dem Äquator senkrecht

30 Stadien]), zweimal bei Mesopotamien (XVI 1, 27 C 748), mitunter auch in ungefährer Bestimmung nach Tage¬
reisen zu ca. 200 Stadien oder Tagesfahrten zur See — Tag und Nacht —. Diese letzteren rechnet er XIII 1,
63 C 613 zu 700, III 2, 11 C 148 (Küstenfahrt nach Eratosthenes) zu ca. 340 Stadien, d. h. zur Hälfte jener.

») Vergl. Polyb. Bch. VI und innerhalb desselben c. 47 und 56; IV , 38 ff. ist ein Exkurs über die
vorteilhafte Lage von Byzanz, in welchen ein zweiter über die Verschlammung des Pontus eingeschoben ist
(c. 39 —42).

2) Müllenhoff, deutsche Altertumskunde I S. 247. Berger, geogr. Fragm. des Erat. S. 8 f.
3) Statt <5tä Qwgjv wird jetzt nach Kramers Vorgang oV 'ASrivüv gelesen.



13

stehenden Kreises, d. i. eines Meridians begrenzt wird (II 5, 5 C 112). Welches von den beiden
so gebildeten Vierecken der nördlichen Hemisphäre die Ökumene umfaßt, ist gleichgültig. Aber
auch jenes TETpajrA.eijpoi> wird durch »die bewohnte Welt« noch nicht zur Hälfte ausgefüllt (II 5i
6 C 113). Es geht der »wegen der Hitze unbewohnte« Erdgürtel mit 8800 Stadien Breite —
vom Äquator an gerechnet — und 126,000 Stadien' größter Länge ab — Strabo nimmt mit
Hipparch den Äquator zu 252,000 Stadien an —; es kommen ebenso im Westen und Osten die
vom Meere bedeckten Flächen in Abzug, da auch die Untersuchung des Oceans ihm aus dem Gebiete
der Geographie herausfällt. In das verbleibende längliche Viereck (II 5, 14 O 118) wird nun die
mantelähnliche, weil nach dem westlichen und östlichen Ende zugespitzte Ökumene eingezeichnet
(ebendas. p. 0 119). Wie bei Homer der Ocean die bewohnte Welt umgiebt (äif/dppooi; II. 18, 399.
Od. 20, 65, vergleiche die Beschreibung des Schildes des Achilles II. 18, 608), so ist diese auch bei
Strabo eine Insel (I 1, 8 C 5 und öfters). Ein großer Teil derselben ist, wie er weiß, bereits um¬
segelt worden; zu dieser Anschauung und Erfahrung (aiaSttjai,q xal izeXfia) kommt für die unbekannten
Küstenstrecken besonders im Süden und Norden der Verstandesschluß Q-öyoq), der sich entweder auf
allgemeine Gründe (I 1, 8 C 5) oder auf die Ansichten kompetenter Personen stützt. So hält er
Nordostasien auf des Patroklus Meinung hin für umschiffbar (II 1, 17 C 74. XI 11, 6 0 518).

Nach moderner Ausdrucksweise würde seine Erdkarte umfassen: Europa mit Ausschluß Islands
und der Polarinseln 1), Skandinaviens und fast des gesamten osteuropäischen Flachlandes — denn einige
tausend Stadien nördlich von der Mündung des Dnieper und des Asowschen Meeres beginnen schon
die dem nördlichen unbewohnten Erdgürtel benachbarten und für den Geographen nicht mehr brauch¬
baren Gebiete (114, 42 f. C 135) —, Vorderasien einschließlich der Kaukasusländer, Turans und Vorder¬
indiens und das nördliche Drittel von Afrika, d. h. die Ostküste bis Djard-Hafün (Zimtküste I 4,
2 C 63, XVI 4, 14 C 774), das Nilthal bis zum Sobat (Astasobas XVII 1, 2 C 786), die übrigen
nordafrikanischen Küstenländer, das Atlasgebiet und die Westküste bis Wadi Draa.

Nach Strabos Empfehlung des Kratetischen Globus müßte die Zeichnung der Ökumene auf
der Kugeloberfläche geschehen und der Deutlichkeit des Kartenbildes wegen jener einen Durchmesser
von etwa zehn Fuß haben. Aber Strabo substituiert sofort eine ungefähr siebenfüßige Tafel — ob
diese sieben Fuß die Länge der bewohnten Welt darstellen sollen, ist nicht zu ersehen —, ohne daß
von der Projektion der Kugelfläche auf eine Ebene irgendwie weiter die Rede wäre (II 5, 10 C 117).
So zieht er also die Parallelkreise als gerade Linien und zeichnet die Meridiane als senkrecht auf jenen
stehende Geraden («■ü&eiag y^äcpGifxsv,-räv pkv jrapaXXjfXoj' TzatiaWrikovi;, täv fts öpSröj' npog exeüvovi;
bföäq, ebendas. p. C 116), wie es auch von Eratosthenes und Marinus von Tyrus berichtet wird. Die
Einbildungskraft, meint er, könne leicht die vom Auge auf der Ebene geschauten Objekte auf die Kugel¬
fläche übertragen. Er erwähnt allerdings auch einer Projektionsart, nach der die in den Polen zu¬
sammenlaufenden Meridiane durch ebenso geneigte Geraden dargestellt werden, aber er geht auf dieselbe
nicht weiter ein und hat sie auch nicht zur Anwendung gebracht (sv tb kmitiSa ye. ov Stolaei itivaxi.
tat; süSeias fiuxpat; avvv£vov<ra<; itoielv uövov -rac, ^.earj^iß^iväg p. C 117).

Die Ökumene hat nach ihm eine Länge von 70,000 Stadien, vom promunturium sacrum
Hispaniens bis zur östlichen Grenze Indiens, und eine Breite von weniger 2) als 30,000 Stadien, vom

') Wenn man Thule (IV 5, 5 C 201) in den Shetlandsinseln zu suchen hat.
2) So in der ersterwähnten Stelle to crvfiitav tzKÜtoc, tr^ olxov^ievrig eiri uv %Xut%ov t<Sv

Tpio-fiiapiW, dagegen in II 1, 13 (wahrscheinlich nach Hipparch, der vorher erwähnt wird) jrepi, TfiicrfttipioD?
elev uv r} (uxprä -nXelov 5 xt\.
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Zimtlande bis jenseits Jerne (Irland) II 5, 9 C 116 und II 1, 13 0 72. Die Entfernung von den
westlichen Landspitzen bei den Säulen bis zum östlichen Punkte des Meerbusens von Issus beträgt
30,000 Stadien, von dort bis zum Ostende der Ökumene 40,000 Stadien (II 1, 35 C 87, II 4,
3 C 106, XI 11, 7 C 519) 1). Hauptparallel, auf dem die Längenmessung erfolgt (II 4, 7 0 108), ist
ihm wie Eratosthenes, dem er im Grundriß der Karte im ganzen folgt, derjenige, der durch das
heilige Vorgebirge, die Säulen, die Sicilische Meerenge 2), Rhodus, Issus, den Taurus und seine Port¬
setzung läuft (II 4, 3 C 106, II 5, 14 C 118); der Hauptmeridian als zweiter der beiden »Richt¬
stäbe« der Karte (o-ro^aa II 5, 16 C 120, vergl. II 5, 34 C 131), auf dem die Parallelen ge¬
messen werden, geht durch Meroe, Syene, Alexandria, Byzanz und die Borysthenesmündung (I 4,
2 C 63, II 5, 7 C 114 und öfters). Die Maße des Parallels werden gefunden, indem derselbe oder
ein entsprechender gleichlaufender Weg durchwandert oder zur See durchfahren wird (II 4, 7 0 108),
diejenigen des Mittagskreises am gewöhnlichsten durch den Gnomon oder Soimenzeiger (14, 4 0 63,
II 5, 24 C 126), dessen mittägige Schattenlänge zur Zeit der Äquinoctien gemessen wurde. Doch
hält er die Anwendung dieses Instrumentes nur bei Bestimmung kleiner Entfernungen für notwendig
und will sich in seinem unmathematischen Sinne für größere Weiten auf die Art der Produkte, die
Unterschiede der Temperatur u. a. verlassen (II 1, 35 0 87). Dahin gehört auch seine von be¬
schränkter Anschauung in diesen Dingen zeugende Bemerkung, daß die Übereinstimmung aller Merk¬
male oft zuverlässiger sei als ein Werkzeug (II 1, 11 C 71). Da indessen Strabo alle diese An¬
sichten keineswegs im Zusammenhange vorträgt, sondern nur gelegentlich bei der Kritik seiner Vor¬
gänger, besonders des Eratosthenes und Hipparcb, »versucht, ob er einige Berichtigungen anbringen
kann« (I 4, 1 C 62), so ist man, wenn er über Punkte der mathematischen Geographie eine eigene

') Dieses sind die vier wichtigsten Angaben über die Größe der »bewohnten Welt« nach Strabo. Der
Natur der Sache nach ist nur die vorletzte geeignet, durch den Stand unseres heutigen Wissens im einzelnen
kontrolliert zu werden. Ich nehme aus ihr denjenigen Teil heraus, der die Länge des Mittelmeeres bestimmt, in
dessen Gebiet die genauesten Entfernungsangaben der Alten zu suchen sind. Nun rechnet Strabo II 4, 3 C 106
vom Issischen Busen bis Rhodus 5000 Stadien, von da bis zum Vorgebirge Salmonium (C. Sideros) auf Kreta 1000,
bis zum Vorgebirge Kriumetopoii (C. Krio) (über) 2000, weiter bis Pachynos (C. Passero) auf Sicilien 4500, von
dort bis zum sicilischen Sunde (über) 1000, zuletzt bis zu den Säulen 12,000 Stadien '(ich folge bei der letzten
Entfernungsangabe Porte du Theils, Groskurds und Meinekes Lesart y,v^iovi; dto-^ikiovc,, da Strabo nicht bloß
unmittelbar vorher, sondern auch II 5, 19 C 122 dieselbe Zahl für dieselbe Weite hat, gegen Forbiger, der
»13,000« liest). Die Summe dieser Teilstrecken, die auf dem Hauptparallel von Rhodus angesetzt sind, beträgt
25,500 Stadien. Das Mittelländische Meer hat aber, auf dem 36° nördlicher Breite gemessen, in Wirklichkeit
eine Länge von 41° 41'. Ein Grad dieses Parallels beträgt 12,15 geographische Meilen (90,2 Kilometer), die ganze
Länge des Mittelmeeres daher 506,45 geographische Meilen. Jene Entfernungsangaben Strabos sind nun höchst¬
wahrscheinlich aus Hipparch entlehnt, der den Äquatorgrad nicht wie gewöhnlich zu 600, sondern zu 700 Stadien
annahm, sodaß hiernach eine geographische Meile nicht nach der allgemeinen Berechnungsweise40, sondern 46,66
Stadien ausmacht. Für jene 506,45 Meilen sind also ca. 23,530 Stadien einzusetzen: Strabo hat 2000 Stadien zu
viel, was nicht zu verwundern ist, wenn man bedenkt, daß alle ohne Instrumente zu Wasser oder zu Lande ge¬
messene Entfernungen stets zu groß genommen worden sind.

2) Pescbel, Gesch. d. Erdk. S. 51 Anm., versteht unter der Enge bei Sicilien (II 4, 3 C 106) nicht die
Straße von Messina, sondern die Meerenge zwischen Sicilien und Afrika (Pantellaria). Das ist falsch. Strabo
erwähnt zwar die letztere als die Ostgrenze des westlichen Teiles des Mittelländischen Meeres (II 5, 19 C 122),
bemerkt aber von jener, »der Enge von 7 Stadien gegen Italien hin«, ausdrücklich, daß durch sie die Linie von
den Säulen nach Rhodus und dem Taurus verlaufe, die die Länge des Meeres bestimme. Daß in Wirklichkeit
der 36. Breitengrad durch jene von Peschel angenommene Meerenge geht, kommt für Strabos Ansicht nicht
in Betracht.
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Ansicht hat, oft im Zweifel, welches diese sei, zumal er bei den zahlreichen Wiederholungen, Rück¬
verweisungen und Vorausandeutungen an häufigen Widersprüchen leidet.

Die weiter von ihm angenommenen ParalLelkreise und Meridiane sind nicht in regelmäßigen
Abständen, etwa, wie Hipparch in seiner Breitentabelle es that (II 5, 34 C 132) 1), von Grad zu
Grad — für die Parallelen zu je 700 Stadien — gewählt, sondern in ihrer Position ebenfalls wieder
auf die Ökumene beschränkt und innerhalb dieser nach bekannten und besonders bezeichnenden, meist
aus der Eratosthenischen Karte herübergenommenen Punkten verschiedenster Lage bestimmt (II 5,
16 G 120 y^a^ijxäv äXXa xal äXXa /i£fjia e%ovit(5v, und vorher «rei/ra tav-ratg (dem Pa¬
rallel von. Rhodus und dem Hauptmeridian) ■jzapuXlfäovt; inivoovvrag ecp' h.d-vepa diaiyetv xa-vd
■vavTixc, Tr,v yrjv xaX rqv SdXaTTCtv, )? % p ö> p, z v o i ■wy-^dv ofttv. Eine zusammenfassende Be¬
sprechung der wichtigeren dieser Linien, wie sie im Anschluß an diese allgemeine Bemerkung wohl
am Platz gewesen wäre, findet sieh bei ihm nicht. Die als besonders wichtig hervorgehobenen Pa¬
rallelen, auf dem Meridian von Alexandria verzeichnet, laufen durch die Kinnamomküste, Meroe, Syene,
Alexandria, Rhodus, Alexandria in Troas, Lysimachia, Byzanz und die Borysthenesmtindung (DI 5,
35 ff. C 132 ff.). Aus Eratosthenes sind weiter die wichtigsten Punkte der bezeichneten Breitengrade
nach Osten und Westen vom genannten Meridian, wie z. B. des Parallels von Rhodus (II 5, 39 C
134) und des von Lysimachia (§ 40), sowie die Entfernungen vom Äquator in Stadien hinzugefügt.

Dazu benutzt er Hipparchs Klimentafel derart, daß er derselben besonders die Beobachtungen
über die Dauer des längsten Tages (in Meroe 13 Stunden, in Syene 13-^ Stunden, auf dem Parallel
südlich von Alexandria 14 Stunden, in Phönizien 14 1/* Stunden, in Rhodus 14 1J2 Stunden,
zu Alexandria in Troas 15 Stunden, in Byzanz lö'/d Stunden, 1400 Stadien nördlich von
der Einfahrt in den Pontus lö 1^ Stunden, 3800 Stadien nördlich von Byzanz 16 Stunden,
6300 Stadien nördlich davon 17 Stunden), Angaben über den Stand der Sonne und der
Sterne an bestimmten Tagen u. s. w. entnimmt. Eine Vereinigung der beiderseitigen Bestimmungen
ist ihm in keiner Weise gelungen. Die von ihm ans Hipparch angegebenen Standorte fallen, wie aus
Obigem ersichtlich, keineswegs immer mit den gangbaren Eratosthenischen Parallelen zusammen; die
700 Stadien der Gradeinheit Hipparchs gehen in den angeführten Stadienmaßen nicht auf; die vagen
Angaben wie Zimtküste, Gegend um Ptolemais, Sidon und Tyrus in Phönizien hat er ohne viel Um¬
stände mit den von Grad zu Grad genau fixierten astronomischen Bestimmungen Hipparchs verbunden. —

Pur die Geschichte der geographischen Methode dürfte es von Interesse sein zu sehen, wie
Strabo weiterhin im Bestreben größerer Deutlichkeit und Anschaulichkeit mathematische Figuren und
Hilfslinien zur Bestimmung der Lage, Richtung und Form der einzelnen geographischen Objekte zur
Anwendung gebracht, auch diese letzteren nach dem Vorgange Früherer mit Gegenständen des gewöhn¬
lichen Lebens verglichen hat.

Schon Eratosthenes, dessen ganzes System auf der geometrischen Methode basierte, hatte,
wahrscheinlich nach Dicäarchs Vorgang 2J, die sog. Sphragiden oder Siegelflächen 3) zu Hilfe genommen,

J) Vergl. auch Berger, Hipparch S. 39 if.
2) Berger, Eratosthenes S. 166.
") Auch einfach fiept], ueplfiei; und wie o-<ppayZ§e<;zum Zwecke der Veranschaulichung TrJUvSia

»kleine Ziegel«, dann'Vierecke überhaupt genannt. acppayii;, welches nach Schol. Villois. zur Dias | 200 den
von der a-cpevSövrj, dem Ringkasten, umschlossenen geschnittenen Stein des Siegelringes bedeutet, will H. Ber¬
ger a. a. O. S. 223 f. lieber vom Vergleiche eines mit Edelsteinen besetzten Diadems her betrachtet wissen; wenn
er aber meint, Eratosthenes habe wohl auch an den Stempel der Eigentümlichkeit gedacht, den die Natur den
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geometrische Figuren, in welche er auf der Grundlage der Scheidung der gesamten Ökumene durch
das Mittelländische Meer und dessen Fortsetzung, das Taurusgebirge, die sich ergebenden Hälften weiter¬
hin derart zerlegte, daß diese Sphragiden, auf jener Linie von den Säulen bis zur Ostspitze Indiens
in ihrer Basis abgetragen, die gesamte Breite je der halben Ökumene einnehmen. In ihrer genaueren
Festlegung aber bereiten sie mancherlei Schwierigkeiten, da das Verfahren von keinem der Späteren
nachgeahmt worden ist. Ebenderselbe hatte von einer rautenförmigen Gestalt Indiens gesprochen
(II 1, 22 C 78 popßoeiSri (prjcn) und unter den Seiten die Begrenzung durch den Indus, das Gebirge
und das Meer verstanden, letzteres allerdings nicht nach heutiger Kenntnis um das Dreieck des Dekan,
sondern das Meer auf der Süd- und der gesamten Ostseite des Landes. Ariane, das östliche Persien,
bildete ihm ein Parallelogramm (ebendaselbst).

Polybius, in vielen Beziehungen, wie wir oben gesehen, Strabos Vorbild, verglich die Nord¬
küste des westlichen Mittelmeeres einem stumpfen Winkel (afxßXeia yatvicf), dessen Scheitelpunkt an
der Südküste Galliens bei Narbo liegt und dessen Sehenkel längs der Festlandsküste durch die Sici-
lische Meerenge einerseits und die Säulen andererseits fallen (II 4, 2 C 105); wenn »einige behaupten«
(V 1, 2 C 210), auch Italien bilde ein Dreieck mit der Spitze am Sicilischen Sunde und den Alpen
als Basis, so ist auch dies auf Polybius zurückzuführen (II, 14), den dann Strabo bekämpft, ohne mit
seiner eignen Konstruktion eines Vierecks der Wahrheit viel näher zu kommen.

So finden sich noch in zahlreichen Fällen geometrische Figuren zur Veranschaulichung be¬
sonders der Landkomplexe in Anwendung gebracht, ebenfalls häufig nach dem Vorgange anderer. Si-
cilien, das alte Trinakria, bildet allbekanntlich ein Dreieck (DI 1, 30 C 83 Trplyiovov), ebenso Bri¬
tannien (IV 5, 1 C 199); aus der Oberfläche Libyens kann man ein Trapez formen (II 5, 33 C 130),
während XVII 3, 1 C 825 dessen Gestalt mit einem rechtwinkeligen Dreiecke verglichen wird; Mace-
donien bildet ein Parallelogramm (aus dem 7. Buche § 10 Mein.). Die Landschaft Patalene an der
Indusmündung nennt Onesikritus Dreieck und Delta (XV 1, 33 C 701), und auch das typische Mün¬
dungsland des ägyptischen Stromes ist nicht vergessen (XVII 1, 4 0 788). Attikas nördliche Küste
gegen Oropns hin ist eine mondförmige Bogenlinie (pivoenJ)? imcrTpocpiiv Xa^ißdivei, IX, 1, 3 C 391);
nach Eudoxus hat eine von den Keraunischen Bergen nach Sunion gezogene, jedoch beim Antirrhion
eingebogene Linie den Peloponnes im Süden, die epirotische und die nördliche Küste des korinthischen
Meerbusens im Norden liegen (IX 1, 1 C 390), allerdings der Wirklichkeit nicht entsprechend.

In vielen Fällen geben Gegenstände mit ausgeprägter, leicht unterscheidbarer Form passende
Vergleichungen ab. Auch hier ist Eratosthenes Vorbild. Er verglich Mesopotamien mit einem Ruder¬
schiffe (II 1, 23 C 79 vnnpecricp), den Nillauf mit einem N (s. S. 17), wahrscheinlich geht die Ver¬
sinnbildlichung der Gestalt der Ökumene durch die einer Chlamys auf ihn zurück 1). Spanien gleicht
einer Stierhaut (ßvpo-ri), die vorderen Teile nach Osten, d. h. wegen Strabos Orientierungsfehler bei
diesem Lande nach Norden gelegt (III 1, 3 C 137, vergl. DI 1, 30 C 83). Der Peloponnes ähnelt
einem Ahornblatte (iiXaTävov tyvllq VIII 2, 1 C 335, s. II 1, 30 C 83), der Pontus Euxinus
einem gespannten scythischen Bogen: die Südküste bildet die Sehne, die Nordküste mit der taurischen
Halbinsel das Hörn des Bogens mit doppelter Krümmung (II 5, 22 C 125); Libyen, mit Oasen durch¬
fleckt (xardcrrixToq oixqaeinv II 5, 33 C 130), ist einem Parderfelle zu vergleichen. Das promun-

I

Ländern aufgeprägt habe, so ist doch dagegen zu bemerken, daB diese Sphragiden als bloße Hilfsfiguren auf dem
gegebenen festen Untergrunde der orographischen, hydrographischen und ethnographischen Karte jene Funktion
schwerlich ausüben konnten.

') Berger, Eratosthenes S. 219.
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turium sacrum im westlichen Spanien findet Artemidor als Augenzeuge einem Schiffe ähnlich; von drei
vorgelagerten Inseln bildet die eine den Schnabel, die beiden andern die Ohrenbalken (III 1, 4 C
137 f.). Der in viele Teile sich verästelnde Hafen Brundisiums erinnert an ein Hirschgeweih (VI 3,
G C 282), ebenso »das Hörn« der Byzantier (VII 6, 2 C 320) — das goldne Hörn —; die Rhion-
Landspitze in Achaia heißt auch Drepanon wegen der Sichelform (VIII 2, 3 C 335), das Inselchen
Psyttalia vor der attischen Südwestküste »des Piräeus Augenschmutz« (IX 1, 14 C 395); Mittel¬
griechenland zerlegt sich in einzelne parallele Bandstreifen ^vaiviac, Tipat; . . ita^aXkr)Xov<; IX 2,
1 C 400). Das der Ostecke der Ökumene zulaufende Gebirge bildet mit der supponierten nördlichen
Meeresküste die Gestalt eines Küchenmessers {Tz^oarö^oiov(la^iptxij xotiLSl), jenes die Schneide, diese
den Rücken (XI 11, 7 C 519). Die Ide in Troas hat asselähnliche (crxoloTTEvdpüdrisovara XIII 1,
5 C 583), der Berg Olympus auf Cypern brustförmige Gestalt (Spot; ftaaTou8e<; XIV 6, 3 C 683).
Das Nilthal zwischen den Gebirgszügen im Osten und Westen mit Ausnahme der stärkeren Ausbeugungen
gleicht einem nach Norden an Breite zunehmenden Gurtbande (so nach der allerdings unsicheren Les¬
art Xylanders xsiptix st. xv^La und der noch zweifelhafteren Konjektur Groskurds av£,o^tevr) iiti
fiijxos st. T\ivjpiJ.ivri e. fi. XVII 1, 4 C 789); Alexandrias Grundriß ist mantelähnlich (xkapvoEides
XVn 1, 8 0 793); die Insel Meroe — die Steppe zwischen Atbara, Nil und Bahr el Asrak um
Schendi — schildförmig (Svyeoeidii (pacriv XVII 2, 2 C 821). Die Ebene der Flüsse Skamander
und Simois im Gebiete des alten Troja trennt ein Bergrücken, der mit zwei zum Meere verlaufenden
Seitenarmen das griechische f darstellt (XIII 1, 34 C 597); der Nil gleicht in seinem Laufe einem
umgekehrt liegenden N (™ ypajifxaTi %& N xeifxeva äväicaKiv XVII 1, 2 C 786), einer Variation
der bekannten S-Porm. Wem in jedem einzelnen Falle das geistige Eigentum an diesen Vergleichungen
zuzuschreiben sei, ist schwer oder nicht zu beantworten, übrigens auch von geringem Belange, da selbst
die Auffindung eines Namens die Entstehung des Typus noch keineswegs feststellen, sondern die Frage
nur zurückschieben würde.

Oben ist erwähnt worden, daß Strabo dem vergleichenden Momente in der Erdkunde ge¬
bührende Berücksichtigung zu teil werden ließ. Auch dieses Verfahren ist auf das Bestreben zurück¬
zuführen, durch Hervorhebung des Gemeinsamen oder Trennenden die behandelten Gegenstände in ihrer
Eigentümlichkeit genauer zu fixieren und dem Leser in größerer Anschaulichkeit vorzuführen. Schon
Polybius hatte die Alpen mit den Gebirgen Thraciens und Griechenlands verglichen (IV 6, 12 C 208).
Allerdings ist an das Systematische der modernen Behandlungsweise bei Strabo nicht zu denken, auch
sind die Hinweisungen oft nur flüchtig geschehen, aber daß sie zu dem ausgesprochenen Zwecke be¬
stimmt sind, zeigen u. a. folgende Beispiele. Über die Lage und Bedeutung von Messene und Ko-
rinth schreibt er, zweckmäßig Geschichtliches und Geographisches miteinander verbindend: »Die Stadt
der Messenier gleicht Korinth. Denn über beide Städte ragt ein hoher, abschüssiger Berg empor, der
in die Stadtmauer eingeschlossen ist, so daß er zur Burg dient; der bei Messene heißt Ithome, der
bei Korinth Akrokorinthus. Mir scheint daher Demetrius der Pharier zu Philippus, des Demetrius
Sohn, sehr richtig gesprochen zu haben, als er ihm riet, sich dieser beiden Städte zu bemeistern,
wenn er nach dem Peloponnes trachte. »Bist Du«, sagte er, »beider Hörner mächtig, so bist Du
Herr der Kuh«, mit den Hörnern Ithome und Akrokorinth, mit der Kuh den Peloponnes bezeichnend.
Wegen dieser vorteilhaften Lage stritt man sich auch stets um diese Städte. Korinth wurde von den
Römern zerstört, später aber wieder aufgebaut; Messene vernichteten die Lacedämotiier, aber die The-
baner und nach ihnen Philippus, Amyntas' Sohn, stellten es wieder her« u. s. w. VIH 4, 8 C 361.
Über den Städtebau bei Griechen und Römern heißt es V 3, 8 C 235: »Wenn die Hellenen bei Er-
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bauung ihrer Städte hauptsächlich auf Schönheit und Festigkeit, Häfen und eine fruchtbare Gegend
Eücksicht nahmen, so haben die Eömer besonders das bedacht, was jene unbeachtet ließen, die Pflaste¬
rung der Straßen, die Wasserleitungen und die unterirdischen Abzugsgräben, die den Schmutz aus der
Stadt wegführen. Auch des Landes Straßen pflasterten sie, nicht scheuend die Abtragung der Hügel
und die Ausfüllung der Niederungen« u. s. w. ; über die Küste Illyriens und die italische Gegenküste:
»das ganze illyrische Küstenland hat das Glück sehr hafenreich zu sein, sowohl am Ufer des Pest¬
landes selbst, als auch auf den nahen Inseln, während das entgegengesetzte italische Ufer arm an
Häfen ist. Warm aber und fruchtbar sind beide gleichermaßen, denn sie tragen Oliven und treffliche
Reben. Trotz solcher Vorzüge wurde die illyrische Küste früher verachtet, vielleicht aus Unkunde
ihrer Trefflichkeit, aber mehr noch wegen der Wildheit der Bewohner und ihrer räuberischen Lebens¬
weise. Das ganze über ihr liegende Land ist gebirgig und kalt« u. s. w. VH 5, 10 C 317.

In Bezug auf Größe oder äußere Gestalt werden miteinander verglichen: der thracische
Chersones und der Peloponnes VII 4, 5 C 310, der persische Meerbusen und der Poutus Euxinus
XVI 3, 2 C 766, dieser und das Kaspische Meer nach Patroklus XI 7, 1 C 508, die Adria und Italien
V 1, 3 C 211. Weiter werden wegen ihrer Erzeugnisse, die oft im einzelnen aufgezählt sind, gegen¬
übergestellt: Italien und Gallia Narbonensis IV 1, 2 C 178, ersteres und Sicilien VI 2, 7 C 273,
Melitene und Kommagene in Kleinasien (Pruchtbäume und Wein) XII 2, 1 C 535, Karmanien und
Persis XV 2, 14 C 726 ; in Bodenbeschaffenheit und Klima sind sich ähnlieh Lakonien und Messenien
VIII 5, 6 C 366, in ersterer Hinsicht Catanias Umgebung und die lydisehc Landschaft Katakekaumene
(vulkanische Asche) XIII 4, 11 C 628, das tarentinische und brundisische Gebiet VI 3, 6 C 282, Se-
leucia-Pieria und Rhodus (erdpechhaltige Weinbergserde) VII 5, 8 C 316 und Akarnanien, Ätolien
und Thessalien (Pferdeweiden) Vni 8, 1 C 388. Es werden weiter verglichen; Arabien und Indien
(Sommerregen und zweimalige Ernte XVI 4, 2 C 768, diese Länder und Äthiopien in Klima, Wasser¬
reichtum und Produkten XV 1, 22 C 695, die Küsten Lyciens, Pamphyliens und des rauhen Ciliciens
in ihrer Oberflächenform und dem Einflüsse derselben auf die Bewohner XIV 3, 2 C 664. Strabo
stellt die periodischen durch Nil, Euphrat und indische Flüsse bewirkten Überschwemmungen uud ihre
Polgen für Landesbeschaffenheit und Thätigkeit der Einwohner nebeneinander XV 1, 19 C 692 f. und
XVI 1, 9 C 740, ebenso das Mündungsgebiet des Po und des Nil (Kanäle und Dämme) V 1, 5 C
212, die fortschreitende Deltabildung bei Nil und Pyramus in Kleinasien XII 2, 4 C 536, die Be¬
wässerung des kaukasischen Albaniens und Babyloniens XI 4, 3 C 502. Als ähnlich in ihren Strom¬
verhältnissen werden Araxes in Armenien und Peneus (ehemaliger Durchbruch gegen das Meer) in XI
14, 13 C 531, Polytimetus in Sogdiana und Arius im Lande der Arier (versiegende Wüstenflüsse) in
XI 11, 5 0 518 bezeichnet; der Lacus Fucinus und der sicilische Amenanus haben intermittierende
Quellen V 3, 13 C 240. Landesprodukte der verschiedensten Art werden namentlich hinsichtlich
ihres Wertes einander gegenübergestellt: Pferde aus Arkadien, Argolis, Epidaurus VIII 8, 1 C 388,
solche der Celtiberer und Parther HI 4, 15 C 163, diese wieder und die berühmten nisäischen XI 13,
7 C 525; Wolle aus dem phrygischen Laodicäa und aus Milet in Hinsicht auf Weichheit und Farben¬
glanz XII 8, 16 C 578, solche von Mutina, Ligurien und Patavium aus ähnlichem Grunde V 1,
12 C 218, die apulische und die tarentinische VI 3, 9 C 284, die turdetanisehe und die koraxische
IH 2, 6 C 144, attischer und kalymnischer Honig X 5, 19 C 489, Weihrauch aus Arabien und Per¬
sien, arabische und indische Kassia XVI 4, 25 C 782, griechischer und kappadocischer XII 2, 1 C
535, sicilischer und italischer Wein VI 2, 3 C 268.

Was die Landesbewohner anlangt, so finden wir vergleichende Angaben über die Sprache der
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Thracier und der Trojaner XIII 1, 21 C 590, der Galaterstämme XII 5, 1 C 567, über Sprache und
Körperbildung der Armenier, Syrer und Araber I 2, 34 C 41, über Körperbeschaffenheit der Gallier
und Britannier, dieser und der Eömer IV 5, 2 C 200; Germanen und Celten werden in Hinsicht auf
Volkscharakter, Lebensweise, äußeren Wuchs und Haarfarbe verglichen VII 1, 2 C 290.

Außerordentlich häufig sind die vergleichenden Bemerkungen über Sitten und Gebräuche der
Völker. So spricht er über die Kampfesweise der Gallier und Spanier IV 4, 2 0 196 (»denn in
Heerhaufen und ganzer Masse vordringend, wurden sie (die Celten) in Hnerhaufen aufgerieben; hingegen
die Iberer schonten ihrer Kraft und zerstückelten die Kämpfe, indem einige hier, andere dort nach
Räuberweise kämpften«), der kaukasischen Albaner und Armenier XI 4, 4 G 502, über Bewaffnung
der Celten und Illyrier VII 5, 4 C 315,*) Tättowierung der Illyrier. und Thracier ebendaselbst, über
grausame Gewohnheiten der Thracier und Scythen, Celten und Iberer III 4, 17 C 164 f., Anthro¬
pophagie in Jerne und Scythien IV 5, 4 C 201, Behandlung der Kranken bei Iberern und Ägyptern
III 3, 7 C 155, Totenbestattung bei Assyrern und Ägyptern XVI 1, 20 C 746, Hochzeitsgebräuche
bei Iberern und Hellenen III 3, 7 C 155, über den Gebrauch geprägten Geldes bei Dalmatiern und
Barbaren überhaupt VH 5, 6 C 315, Kleidung der Thessalier und Armenier, dem Klima ihres Landes
entsprechend XI 14, 12 C 530. Auch sonst findet sich noch über das ganze Werk hin zerstreut
eine große Anzahl von Notizen über einzelne gleiche oder ähnliche Züge in Charakter, Lebensweise,
Beschäftigung, Wohnung, Tracht u. s. w. der Völker, daneben auch allgemeine Andeutungen über die
Stellung derselben zueinander. Einschlägiges lesen wir z. B. auf SS. C 154, 155, 164, 171 (Setzen
von Grenzsäulen), 200, 401, 513, 515, 517, 531 (Pferdezucht und Reitkunst bei Thessaliern und Me-
dern), 701, 732, 746, 753.

Städte werden mit einander verglichen in Hinsicht ihrer wichtigen und vorteilhaften Lage
(Alexandria und Ravenna V 1, 7 C 213, die Städte Ägyptens und mancher Teile Indiens, in den
Flußniederungen auf Hügeln gelegen, XV i, 18 C 692), nach ihrer Bauart (XVI 2, 23 C 756 Ara-
dus und Tyrus), ihrer Befestigungsweise (IX 1, 15 C 395 Munychia und Rhodus), ihrer Verfassung
und Verwaltung (XII 8, 11 C 575 und XIV 2, 5 C 653 Rhodus, Massilia, Karthago, Cyzikus), ihrer
Volksmenge (VI 2, 3 C 268 Messana, Catania, Tauromenium, III 5, 3 C 169 Gades und Rom),
ihres Handelsverkehrs (III 2, 6 C 145 Rom, Dicäarchia und die Turdetanischen Häfen) und ihrer Be¬
deutung für Kunst und Wissenschaft (XIV 5, 13 C 673 Alexandria, Atheu und Tarsus).

Eine specielle Vorliebe, von der noch weiterhin die Rede sein wird, hat Strabo für genaue Beschreibung
der Götterkulte und stellt auch auf diesem Gebiete Vergleichungen an: so bei der Besprechung des Kultus
der Selene im pontischen und großkappadocischen Komana XII 3, 32 C 557, desjenigen der Demeter
und Köre in Britannien und Samothrace IV 4, 6 C 198, des Gottesdienstes der Perser, Meder und
Armenier XI 14, 16 C 532, der thracischen und phrygischen Kulte X 3, 16 C 470, der Ceremonien
der Feueranbeter in Kappadocien und Persien XV 3, 15 C 733, der Zeichendeuter bei Griechen,
Römern, Assyrern, Persern, Indiern, Geten u. a. XVI 2, 39 C 762. Die Tempel zu Tyrus und
Aradus im persischen Meerbusen und die der gleichnamigen phönicischen Städte findet er ähnlich

') Wie ausführlich auch sonst Strabo die Bewaffnung der Völker beschreibt, zeigt III 3, 6 C 154: »Die
Lusitanier, sagt mau, sind hinterlistig, tüchtig im Aufspüren, hurtig, leicht, gewandt im Angriff. Sie tragen einen
kleinen, im Durchmesser zweifüßigen, vorn ausgebogenen Schild, der an Riemen hängt — denn Ringe oder Hand¬
griffe hat er nicht —, außerdem einen Dolch oder Säbel. Die meisten haben Leinwandpanzer, wenige bedienen
sich der Kettenpanzer und Buschhelme, die übrigen nur der Riemenhelme. Das Fußvolk trägt auch Beinharnische.
Jeder führt mehrere Wurfspieße, manche auch eine Lanze mit eherner Spitze.
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XVI 3, 4 C 766, ebenso diejenigen in Magnesia und Ephesus nach Größe, Bauart und Kunstschätzon
XIV 1, 40 C 647. Eine gewisse Fülle der Anführungen schien mir in diesem Punkte notwendig
zu sein, um sein Verfahren als ein beabsichtigtes zu erweisen; einige wenige Notizen in dem umfang¬
reichen Werke würden den Charakter der zufälligen Erwähnung an sich tragen. —

Zur Beurteilung der Frage, welche Bedeutung das oben behandelte Kartennetz für Strabo ge¬
habt habe, ist der bei der Kritik der Eratosthenischen Sphragiden von demselben ausgesprochene
Grundsatz wohl zu beachten, daß einer durch den Zufall bestimmten Zerlegung in Teile (n xaxä fityoq
toih; . . TOftäq ■ . g>« etvxe) eine Scheidung' nach Gliedern (n xara pAos TOfxr?) weit vorzuziehen
sei. Denn die letztere berücksichtige das, was natürliche Umgrenzung habe (nsQ^acpriv i%ovra
<pv(nxnv) und bewirke durch Heranziehung von Gebirgen, Flüssen, Meeren, zuweilen auch von ver¬
wandtschaftlich oder sprachlich zusammengehörenden Völkern und Völkerkomplexen, also durch physische
Grenzen, ein scharf bezeichnetes und wohlumgrenztes Ganze (anpuGideq xal einttqioqio-rov II 1, 30 ü
83). See, Strom und Gebirg »zeichnet und gestaltet« das Land (yemyyacpel IV 1, 11 0 185,
yeo^acpsl xal axW aT ^ a n 5 > 17 C 120 )- Euro P a ist menr a,s alle Erdteile »vielgestaltig«
(■jvoXvaxnu-oveaTdirinaoräv), Afrika ist das gerade Gegenteil, Asien steht in der Mitte II 5, 18 C
121. Und das sind ihm nicht bloß schön gesprochene Sätze, die weiterhin in den Hintergrund treten,
sondern die physische Beschaffenheit des Landes ist für ihn auch sonst vielfach die Grundlage der
weiteren Ausführungen. Neben Angaben über Lage, Gestalt, Größe, Grenzen und allgemeinste Ein¬
teilung bildet gewöhnlich der oro-hydrographische Teil den Ausgangspunkt für das ganze bei einem
Erdraum vorgeführte Material (V 1, 1 ff. C 209 ff., XV 1, 11 ff. C 689 ff., XV 3, 1 ff. C 727 ff.,
XVH 1, 2 ff. 0 786 ff.) Dazu kommt die Beschreibung der Küste und ihrer Formation. Ich sehe
nicht, daß die besten modernen Lehrbücher der Geographie, die die eigentliche Länderkunde be¬
tonen, es anders gemacht hätten. In Betreff der Reichhaltigkeit und Zuverlässigkeit des Stoffes kann
selbstverständlich von einer Vergleichung nicht die Bede sein. Durch den Charakter der benutzten
Quelle oder die Dürftigkeit der Nachrichten bestimmt, macht Strabo in diesem Gange der Darstellung
allerdings eine Ausnahme (Griechenland und kleinasiatische Westküste 1) — nordische Länder). Vou

J) Nach Nieses scharfsinniger und überzeugender Untersuchung (Rh. Mus. Bd. 32, S. 267 ff.) hat Strabo
für Buch 8 (Peloponnes), 9 und 10 (Mittelgriechenland und die Inseln), 12 c. 3 ff., 13 und 14 (Kleinasien), für
das zum Teil verlorene 7. Buch, soweit es von thracischen und päonischen Völkerschaften handelte, und für ein¬
zelne Teile des 1. Buches (homerischeFragen) den Kommentar des Apollodor zum SchiffskatalogeHomers benutzt
und den Charakter dieser grammatisch-geographischen Quelle durch die Vernachlässigung der Gegenwart und die
ausführliche Behandlung der früheren Zeiten, durch häufiges Abspringen auf Homerisches und durch die reiche
Zugabe grammatischen Stoffes bewahrt. Es mag dahingestellt bleiben, ob Strabo in Buch 12—14 nicht neben
Apollodor den hier viel häufiger als im 8.—10. Buche citierten Demetrius von Skepsis ausgezogen habe. Wenn
aber Niese glaubt, daß Apollodor im 1. Buche von c. 2 § 23 (soll wohl heißen § 24) an benutzt sei, so dürfteu
mannigfache Spuren doch schon auf eine frühere Benutzung dieser Quelle hinweisen: I 1, 2—5 C 2 f. Homers
Ansichten über die Inselgestalt der Ökumene und die äußersten Länder im Westen und Süden, vergl. die Er.
klärung des Namens Erember; § 6 Krates wird citiert, in diesen Fragen der Gegner Aristarchs, der Apollodors
Lehrer war, Heraklits Erwähnung geht sicher ebendahin zurück; § 7 des Krates Erklärungsversuch von Ebbe
und Flut bei Homer; § 8 Fortsetzung der Oceanusfrage, die sicherlich von den Auslegern ebenso im Zusammen¬
hang behandelt worden war, wie nach Niese a. a. O. S. 286 der große Exkurs über die Kureten im 10. Buche
auf Apollodor zurückgeht; 12, 4 C 17 des Odysseus Darstellung bei Homer; § 6 der Exkurs über Poesie und
Prosa, der, soweit er nicht Strabos Eigentum ist, recht sehr an eine grammatisch-litterarische Quelle erinnert;
ebenso vieles aus § 7—9 über homerische Fabeln; § 20 die Vergleichung des Dichters auf geographischem Ge¬
biete mit den Tragikern, deren Kenntnis auch sonst bei ihm durch Apollodor vermittelt erscheint; der Exkurs
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der Natur gezogene Grenzen sind den künstlich bestimmten vorzuziehen; jene sind bleibend, diese ver¬
gänglich. Mag er II 1, 30 C 84 = XVI 1, 1 C 736 (über die Ausdehnung des Volkes der Syrer)
recht oder unrecht haben, der Tadel über die Zerreißung desselben und seines einheitlichen Sprach¬
gebietes durch die Westgrenze der Eratosthenischen 3. Sphragis bestätigt das Gesagte. IV 1, 1 C 176
folgt er Cäsar in dessen auf Sprache und Sitte, sowie auf Gebirgs- und Flußgrenzen basierten Ein¬
teilung der gallischen Völker, berührt die späterhin von Augustus vorgenommene künstliche Abteilung
nur flüchtig und rechtfertigt sein Verfahren mit der Bemerkung, daß nur die Darstellung der ersteren
(ocra . . cpvaixäq diGiqicfüai) Sache des Geographen sei, was die Regierungen mannigfach änderten,
den Staat nach den Zeitumständen ordnend (rcpo? Tovg xouyovq oroXiTevdfieroi), möge von andern be¬
handelt werden. Ähnliches sagt er II 5, 17 C 121. Durch die Natur bewirkte Vorzüge und Nach¬
teile sind als bleibende zu berichten, durch künstliche Veranstaltung hinzugekommene und veränderliche
höchstens nur dann, wenn sie längere Zeit bestanden haben und so zur Berühmtheit gelangt sind.
Während einige von einer Scheidung der Kontinente überhaupt nichts wissen wollten, andere Asien
und Libyen durch den Nil trennten, hält er unter Angabe seiner Gründe den arabischen Meerbusen
für die naturgemäße Seheidelinie 12, 28 C 35. Sonst sind auch Flüsse die natürlich gegebene
Begrenzung der Länder XV 1, 26 C 696. In XV 2, 9 C 724 bestimmt der Indus in der Auf¬
zählung die Lage der Völkerschaften, in XI 8, 8 C 513 f. Oxus, Jaxartes und Paropanisusgebirge die
der zahlreichen Zweige der Saken und Massageten; Turdetanien wird in seiner Lage durch Meer,
Strom und Völkerschaften bestimmt (III 2, 1 C 141), ebenso Lusitanien (III 3, 3 C 152). Nach
XII 8, 10 C 575 gruppieren sich die Völker um den Olympus; IX 2, 21 C 408 hält Strabo selbst
im Gegensatz zu seiner wirklich befolgten Anordnung die durch die Lage der Seeen bestimmte Reihen¬
folge der böotischen Städte für die richtige; Ariane, durch das Meer, die Ausläufer des Paropanisus
und den Indus eingeschlossen, ist ihm noch einigermaßen ev7rs^ly^a(pog (II 1, 30 C 84). Die an¬
schaulich geschilderten Terrassen des Gebirgslandes Südpersiens von der flachen, sandigen Küste an
bis zum rauhen Hochlande (Germesir und Tengistan) bilden je eine Welt für sich (XV 3, 1 C 727).
Mehrfach erwähnt er die große Gebirgs - Landenge zwischen dem Issischen Busen und dem Pontus
Euxinus, welche — der Wirklichkeit im ganzen entsprechend — Kleinasien vom übrigen Erdteil ab¬
grenzt (XI 1, 5 C 491. XII 1, 3 C 534 u. ö.). —

Es ist von mehreren Geographen gelegentlich ausgesprochen worden, wie Strabo das Gesetz,
das 1800 Jahre später durch Ritter und seine Schule seine tiefere Begründung und Darstellung er¬
halten hat, bereits geahnt und nachzuweisen versucht habe, daß nämlich die verschiedenen geographischen
Momente eines Erdraumes nicht vereinzelt stünden, sondern in ihrer Wechselwirkung und gegenseitigen
Bedingtheit zur Erscheinung gelangten, wie insbesondere die Natur des Landes auf die Entwickelung
seiner Bewohner und umgekehrt die Leute auf das Land wirkten und wie das Ergebnis dieses wechsel¬
seitigen Einflusses in den sich einander ergänzenden Disciplinen der Geographie und Geschichte dar¬
gelegt werden müsse. Ich will versuchen, aus Strabos Werk im Zusammenhange dasjenige zur Dar¬
stellung zu bringen, worin er, Historiker und Geograph, in der That sich als Vorläufer Ritters, des
Verfassers der Erdkunde im Verhältnis zur Natur und Geschichte des Menschen, erweist. Ritter

über die Winde bei Homer, s. § 21 elal de. Tiveq o'l (pacnv und ■noiovvia.i, fiaprupa? ®^aavakxrjv re
xal ibv ttoitittiv avxöv, in welcher Weise sonst unzähligemal (vergl. nur XII 8, 3 C 572) dieselbe Quelle an¬
geführt wird. Damit ist für diesen Teil die gleichzeitige Benutzung des Eratosthenes, Hipparch, Polybius und
Posidonius, die öfters citiert sind, keineswegs ausgeschlossen, man müßte denn meinen, Strabo habe auch die Ein¬
leitung seines Werkes in mechanischer Weise andern entnommen.
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schwankte lange in der Berufswahl zwischen Geschichte und Geographie, um sich dann ganz der letz¬
teren im eben bezeichneten Sinne zuzuwenden; Strabo schrieb zuerst seine iaToyixä irnoßvi^cc-ua und
unternahm im höchsten Greisenalter die Abfassung seiner Geographumena, in denen Geschichte und
Geographie sich in mannigfachster Weise ergänzen.

Den erkannten Zusammenhang zwischen Land und Leuten spricht Strabo geradezu aus, wenn
er sagt, daß die Meder und die Armenier deswegen gleiche Sitten hätten, weil auch die Länder der¬
selben sich glichen (XI 13, 9 C 525). Wie weiter das Land die Bewohner beeinflußt, zeigt die Rau¬
heit und Wildheit der Bewohner der Berge an der nördlichen Oceansküste Iberiens, wo jeglicher Ver¬
kehr mit civilisierten Völkern fehlt (III 3, 8 C 155 xb Sva^iegov nai äygiädeq . . av^ißißr,xs . .
xal diu tov exTOTna^töv). Die Nomaden Mesopotamiens hängen in ihrer Gesittung von der Nähe der
gebildeteren Syrer ab (XVI 2, 11 C 753); Korsika, felsig und in den meisten Teilen völlig unzu¬
gänglich, hat Bewohner von tierischer Wildheit (V 2, 7 C 224); von einem Teil der Bewohner Sar¬
diniens (ebendaselbst) und des östlichen Poutus (XII 3, 18 C 548) ist dasselbe zu sagen. Cilicia
Tracheotis hat seine Bewohner geradezu zu Räubern erzogen: zu Lande haben sie die hohen Berge als
Sehlupfwinkel und jenseit derselben Völkerschaften im Besitze großer und leicht angreifbarer Ebenen,
für den Raub zur See die Wälder zum Bau der Schiffe, die Häfen und Zufluchtsorte der zerklüfteten
Küste (XIV 5, 6 C 671). Ähnliche Beschaffenheit ihres Landes oder der Nachbarschaft trieb die Be¬
wohner des mysischen Olymps (XII 8, 8 G 574), die Lusitanier (III 3, 5 0 154) und die Isaurier
(XU 6, 5 C 569) zu gleichem Gewerbe.

Auf andere Völker wirkt die Ungunst des Landes anders. Aus Thucydides (I, 2) beweist Strabo,
wie gerade durch die Kargheit ihres Bodens die Athener eigentümliche Sprache und Sitte bewahrt
hätten (VIII 1, 2 C 333 tovto toivvv aixb (sc. xb "kenxöy&bvxe xat xpa%eiav olxelv -ftöiyav) xal
xov kxeyoyXbjixov xal xov exepoe'Srovqalxiov). Nach Ephorus trieb des Bodens Unfruchtbarkeit die
Bewohner Äginas, der günstig gelegenen Insel, zum kaufmännischen Seegewerbe (VIII 6, 16 G 376),
ebenso die Natur der südöstlichen Pontusküste — Thunfischschwärme, schmale, dürftige Strandebene, da¬
hinter metall- und waldreiche Berge — die Cbalyben teils zum Bergbau, teils zum Fischfang (XII 3,
19 C 549); ähnliches gilt von den Bewohnern Eleas (VI 1, 1 C 252).

Besonders klar sind die physischen Ursachen der wachsenden Macht der Römer dargelegt
(VI 4, 1 C 285 f.). Nach seiner günstigen geographischen Lage werde Italien wie eine Insel durch
die Meere ringsum beschützt, und auf der verhältnismäßig kurzen Strecke, wo es am Kontinente hänge,
sei es mit schwer übersteig]ichen Gebirgen gleichsam ummauert (xexeL%Laxai xotc, ö'peo-i Svcrßäxoiq
ovcriv). Die geringe Zahl guter Häfen sichere gegen äußere Angriffe, die Vorzüglichkeit der wenigen
vorhandenen unterstütze Gegenangriffe nach außen. Die meridionale Ausdehnung der Halbinsel
(ixxixaxav xb [lijxot; avxrjq enl fxearifx,ß^iav) bedinge Unterschiede des Klimas (intonvjzxmxivai,
dia<po(>aZ<; aeymv xe xal xydaemv), die für Pflanzen und lebende Wesen nur von Vorteil sein könnten;
inmitten beider Übermaße der Hitze und Kälte liegend, besitze es die meisten Vorzüge der gemäßigten Zone.
Dazu komme der belebende Wechsel zwischen Berg und Thal, aus der Richtungslinie des langgestreckten
Apennin sich ergebend, der zu beiden Seiten fruchtbare Ebenen und Hügel übrig lasse, und der
Reichtum der Produkte jeglicher Art. Italiens Lage inmitten der größten Völker des orbis antiquus
mache es zur Oberherrschaft geeignet; die verhältnismäßige Nähe eines jeden derselben befähige es sie
mit leichter Mühe in Gehorsam zu erhalten. An diese Ausführungen schließt sich nach dem Vor¬
bilde des Polybius und ganz im Ritterschen Geiste, hier wie dort als Ausdruck innerer Teilnahme in
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gehobener Sprache, eine gedrängte Uebersicht dessen, was die Bömer in kluger und thatkräftiger Be¬
nutzung dieser Vorzüge gethan haben, um die Herrschaft der Welt zu erringen (c. 4 § 2).

Das vielgestaltige Europa ist zur Civilisierung und Veredlung seiner Bewohner und Staaten
am tauglichsten (rcpos aperiiv avdpcöv Ev(pve.crTd.T:rixal "rnoXireiSv) und teilt auch den andern Welt¬
teilen das meiste seiner eigentümlichen Vorzüge mit (II 5, 26 C 126 f.). Da es mit Ebenen und
Gebirgen »bunt durchwirkt« ist (oXrj diaiti.itoLxikxai. nsSLou; te. ral opecrzv), so gewährt es die geeig¬
neten Bäume sowohl für friedliche Landbauer und die Anlage von Städten, als auch für die Erhaltung
der zu kriegerischen Unternehmungen taugliehen Mannschaft (C 127). Durch Hervorbringung der
eigentlichen Nährfrüchte und den Besitz der vorzugsweise nützlichen Metalle im Gegensatz zu den von
auswärts zu beziehenden Luxusartikeln, durch Überfluß sodann an Zuchtvieh bei Seltenheit wilder Tiere
stattet es seine Völker zu eigentlichen Herrschervölkern aus, wie es die Hellenen, die Macedonier und
die Bömer waren (fiyeuövow 'KKXriviäv xt%. ebendaselbst) , deren Überlegenheit über die Barbaren,
durch diese Vorzüge und eigne Tüchtigkeit erworben, an vielen Stellen hervorgehoben wird 1). Die
Turdetanier im südlichen Spanien, die ein Land bewohnen, das, »selbst mit der ganzen Welt ver¬
glichen, an Fruchtbarkeit und Gütern der Erde und des Meeres keine Übertreffung zuläßt,« sind auch
die gebildetsten aller Iberer (III 1, 6 C 139); die Sanftheit ihrer Sitten und ihre Gesetzlichkeit ist
eine Folge des Segens ihres Landes HII 2, 15 C 151 ti" -uris %<opa<; evda.Lyi.ovLa.xaX tö y^ieoov xocl
tÖ iroliTixbv avvr ixo'Kovi>riaBv). Ganz dasselbe ist von den Bewohnern der Balearen zu sagen (III 5,
1 C 167). Auch sonst wird durch das ganze Werk hin der bestimmende Einfluß der Natur oder der
Lage eines Erdraums auf die Bewohner in Gesittung, Thätigkeit, Körperbeschaffenheit und Lebensweise
hervorgehoben, so bei Foruli im Lande der Sabiner V 3, 1 C 228, den Achäern an der Mäotis XI 2,
12 C 495, den Syrern südlich des Taurus im Gegensatz zu den Leukosyrern XII 3, 9 C 544, bei
Komana im Pontus XII 3, 36 C 559, Selge in Pisidien XII 7, 3 C 571, Sitakene in Persien XV 3,
12 0 732, den Kossäern und Elymäern XVI 1, 18 C 744, den Skeniten im südlichen Mesopotamien
XVI 1, 26 0 747, den Ituräern an der phönicisehen Küste XVI 2, 18 C 755, den arabischen Ske¬
niten XVI 3, 1 C 765 und den Masäsyliern in Numidien (XVII 3, 11 C 831).

Diese Zusammengehörigkeit der einzelnen geographischen Faktoren eines Landes zeigt sich bei
Strabo noch auf andere Weise. Zahlreich sind seine Hinweisungen auf klimatische Verhältnisse. Auch
die Stoa, zu der sich Strabo bekannte (s. S. 32), beschäftigte sich bekanntlich mit Vorliebe mit Me¬
teorologie (Stob. Ekl. II, 596), und sein Homer spricht schon vom Klima (II, 4 C 2). Strabo
weiß, daß die Temperatur eines Landes nicht lediglich von der geographischen Breite abhängt.
»Kappadocien liegt südlicher als Pontus, aber seiner Oberflächenform wegen ist es kälter«; Bagadania
hat noch südlichere Lage, bringt aber aus demselben Grunde keine Obstbäume mehr hervor (XII 2,
10 C 539). Als Ursache der Hitze Susianas gelten ihm die im Norden vorgelagerten Berge, die
kühlere Luftströmungen abhalten (XV 3, 10 0 731). Auch sonst hat er der Bedeutung der Gebirge
für das Klima seine Aufmerksamkeit geschenkt. Er behauptet, daß die Schneegrenze auf der nörd¬
lichen Seite der Gebirge weiter herabreiche als auf der südlichen (XVI 1, 13 0 742). Der Taurus
ist ihm Klimagrenze (und Wasserscheide) XI 1, 4 C 491, und die heutige Wissenschaft bestätigt dies 8).

') »Bei den Griechen herrscht Gesetzlichkeit und das Eigentümliche der Bildung und Wissenschaft, bei
den Barbaren das Gegenteil« I 4, 9 C 67; den anlandenden Griechen gegenüber sind die iberischen Barbaren in
ihrer Zersplitterung machtlos III 4, 5 C 158; »gegen eine wohlgeordnete und gut bewaffnete Schlachtreihe ist
jedes Barbarenvolk und jede leichtgerüstete Truppe schwach« VII 3, 17 C 306.

2) Th. Fischer, Studien über das Klima der Mittelmeerländer. Ergänzungsheft No. 58 zu Petermanns geo¬
graphischen Mitteilungen. Tafel II, Karte 1. Neumann, Strabons Landeskunde von Kaukasien, Leipzig 1883, S. 353.
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Aus diesem Grande hält er Medien für kalt, denn es fällt ihm nördlich von dieser Scheidungslinie
Asiens (XI 13 1 und 7 C 522 und 525). Persis' Küste ist heiß und sandig und arm an Früchten,
das höher gelegene Land wohl bewässert und deshalb »allergiebig« (nä^o^ . . aal S ?W «tov
dpfar«* T e o?o ? ); der dritte Teil, das hohe Gebirge, ist kalt und die Wohnstätte der Hirten (XV 3,
10 727)! Gebirge sind auch für die Niederschläge von Wichtigkeit (XV 1, 17 C 691).

Strabo berührt, wenn auch kurz, die klimatischen Verhältnisse Spaniens (III 2, 13 C 150),
Britanniens (IV 5, 2 C 200), des arabischen Meerbusens (XVI 4, 17 C 776) und spricht von der
Einwirkung des Klimas auf die Vegetation (III 4, 16 C 164 für die Nordküste Spaniens, IV 1, 5 C
179 für Südfrankreich, VII 5, 10 C 317 für Illyrien, XI 4, 3 C 502 für Albanien, XV 1 20 und
22 C 693 und 695 für Indien nach Eratosthenes und Onesikritus, XV 2, 3 C 721 für Gedrosien,
11 3, 10 96 für die Erde überhaupt), auf die Tierwelt (VII 3, 18 C 307 für die Gegenden an
der Mäotis, XII 2, 10 C 539 für Kleinasien, XII 6, 1 C 568 für Lykaonien, XV 1, 24 0 695 für
Indien nach Onesikritus) und auf den Menschen in Bezug auf Körperbildung und -Entwicklung, Lebens¬
weise (Nahrung, Kleidung, Wohnung), Beschäftigung u. s. w. (II 2, 3 C 96 für die Erde überhaupt
nach Posidonius, V 2, 7 C 224 f. für Korsika, IX 2, 41 C 415 1) für Aspledon iu Böotien, XI 13
9 C 526 für Medien, XI 14, 12 C 530 für Thessalien, XV 3, 10 C 731 für Susiana, XV 1, 13 C
690 und XV 1, 24 C 696 für Indien, XVII 1, 7 O 793 für Alexandria, XVII 2, 1 C 821 für die
äthiopischen Völker). Luftströmungen und Winde mäßigen hohe Temperatur (XV 3, 10 C 731),
dienen zur Sanierung einzelner Gegenden (V 4, 8 C 246) und erhöhen die Sicherheit der Schiffahrt
(III 2, 5 C 144 und weiter unten nach Posidonius, der auch I 2, 21 C 29 und II 2, 3 C 95 für
die Bedeutung der Winde als Wolkenbildner citiert wird).

Strabo weiß aber auch, daß neben und in Verbindung mit den Eigentümlichkeiten des Landes
zur Entwickelung der Völker die eigene Arbeit beitragen muß, welche einerseits die vorhandenen Vor¬
züge zweckentsprechend benutzt und zur weiteren Entfaltung bringt, andererseits aber eine ungiinst.ge
oder gar feindlich gegenüberstehende Landesnatur überwindet, die Natur gleichsam denaturiert (tt,
l mi i elä* vi*dv thv <pi<nv XVII 1, 3 C 787). Schon oben ist bemerkt worden, wie er nach der
Erwähnung der Vorzüge Italiens in einer gedrängten Übersicht der Geschichte der Kömer dieselben
über den Gebrauch der ihnen verliehenen Gaben gewissermaßen Eechenschaft ablegen läßt. Auch für
Überwindung von Schwierigkeiten aus der geographischen Lage sind sie das klassische Beispiel. Das
fruchtbare Land rings um das neugegründete Rom war fremdes Eigentum, der städtische Boden selbst
leicht angreifbar, so gewährte das »örtliche Glückslos« {-uokikov ei x %n ? v^) keine Aussicht auf
günstigen Erfolg. Als aber durch Tapferkeit und Anstrengung des Landes Besitz erworben war, da
überschüttete sie das Glück mit seinen Gaben (V 3, 7 C 234). »Einiges ist allerdings von Natur
bei den Völkern einheimisch,« sagt er II 3, 7 C 103, »aber das andere beruht auf Gewöhnung und
Übung 0»« xal do-ajjtm). Nicht von Natur sind die Athener Freunde der Gelehrsamkeit und Litte-
ratur {tpMXoyoi), die Lacedämonier und Thebaner aber nicht, nicht von Natur die Babylonier und
Ägypter Weisheitsfreunde {cpMaof oi), sondern durch Übung und Angewöhnung. Auch der Tiere
Vorzüge bewirken nicht die Orte allein, sondern auch die Übungen.« Und II 5, 26 0 126 finden
wir die treffende Bemerkung: »Kalte und gebirgige Gegenden bewohnen sich von Natur zwar kümmer¬
lich, aber auch diese vermildern sich (v^ ? ovtm), wenn sie fleißige Bearbeiter erhalten.« Im Fol¬
genden zeigt er dann, wie in dieser Hinsicht Griechen und Römer, sei es an sich selbst, sei es bei
den unterworfenen Völkern, sich bewährt haben.

*) Ist allerdings von Meineke zum Teil als Glossem erklärt.
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Gades, die Insel, hat zwar vor andern keinen Vorzug, aber durch der Bewohner Tüchtigkeit
hat sie sich, obgleich am Ende der Welt liegend, zu hoher Blüte emporgeschwungen (III 1, 8 C 140).
Ägyptens natürliche Fruchtbarkeit wird erhöht durch ein kunstreiches System von Kanälen und Damm¬
bauten (XVII 1, 3 C 788). Die früher kaum ersteigbaren Übergänge über die Alpen lind durch
Cäsar Augustus sicher und gangbar gemacht, soweit es möglich war die Natur zu bezwingen (ßiäo-aaSat
■vriv cpvcriv IV 6, 6 C 204). Die Schiffahrt auf dem unteren Po ist schwierig und die Einfahrt ge¬
fährlich, aber 17 E^ntei^la ^B^iyiv&tai xal -väiv ^akenrnTaiav (VI, 5 C 212). Die sorgsame Be¬
mühung ist noch wirksam (fj smfietata e^Lcr^vcrev), wo die Natur versagt (t»js (pvaecot; ETiihinovcrriq
XVII 1, 3 C 788). So berichtet Strabo noch an zahlreichen Stellen über die Arbeiten der Bewohner
für die Melioration von Landstrecken, über die Einführung neuer dem Klima und der Bodenbeschaffen¬
heit entsprechender Gewächse, die Anlage, Erhaltung und Verbesserung von Kanälen entweder für Be¬
wässerung oder zur Schiffahrt mit Hervorhebung der natürlichen Hindernisse oder Erleichterungen der
Arbeit, die Bauten von Dämmen und Eindeichungen, Brücken und Straßen, die Herstellung und Er¬
weiterung von Häfen, das Fahrbarmachen von schwierigen Gebirgswegen und Pässen u. s. w., vergl.
HI 2, 5 C 143, IV 1, 8 C 183, V 1, 5 0 212, V 1, 11 C 217, V 3, 6 C 233, V 4, 6 C 245,
IX 2, 2 C 400, IX 2, 18 C 407, XIV 1, 24 C 641, XV 3, 11 C 731, XVI 1, 9—11 C 740 f.,
XVII 1, 4 C 788, XVII 1, 10 C 795, XVII 1, 16 G 800, XVII 1, 24 C 804, XVII 1, 26 C 805,
XVII 1, 37 C 811, XVn 1, 41 C 813, XVII 1, 45 C 815.

Wegen der Fülle des geschichtlichen Stoffes bei Strabo hat man wohl bisweilen das rein Geo¬
graphische, das sich bei ihm findet, als den Faden bezeichnet, an don sich die geschichtlichen Einzel¬
darstellungen anschließen. Beschränkt sich allerdings die Behandlung auf die Wiedergabe eines Peri-
plus, wie desjenigen des Artemidor, an dessen einzelne Stationen das Historische in oft loser Weise
sich anreiht und mit dem auch die Schilderung des Binnenlandes, gewöhnlich aus einer anderen Quelle
entnommen, häufig nichts Gemeinsames hat, so könnte man diese Ansicht wohl gelten lassen und
Strabos Bedeutung vielmehr auf dem Gebiete der Geschichte suchen, das Geographische als Zugabe be¬
trachten. So ist in der That eine größere Anzahl oft ausführlicher Geschichtsbehandlungen bei ihm
zu finden, wo nicht nur das Erdkundliche zurücktritt, sondern sogar völlig fehlt. Ich erinnere allein
aus den letzten Büchern an die Ausführungen über die Gründung der Äoler XIII 1, 3 C 582, das
Schicksal Neu-Iliums in römischen Zeiten XIII 1, 27 C 594, den Beginn und die Entwickelung des
pergamenischen Reiches XIII 4, 1 und 2 C 623 f. mit genauer Angabe der Regierungsdauer der ein¬
zelnen Herrscher, die allerdings sonst bei ihm nicht wiederkehrt, die Regierungen der Tyrannen Poly-
krates und Syloson von Samos XIV 1, 16 und 17 C 637 f., die Kämpfe des Attaliden Aristonikus
XIV 1, 38 C 646, die Geschichte des halikarnassischen Fürstenhauses XIV 2, 17 C 656 f. und der
Ptolemäer in Ägypten XVII 1, HC 795 f. InXVl, 27C697 f. behandelt er das indische Fünf¬
stromland an dem Faden des Zuges Alexanders des Großen durch dasselbe, anstatt das Geschichtliche
an die Beschreibung des Hauptstromes anzuschließen; dasselbe gilt von dem Rückzuge des Königs
durch das Indusgebiet (XV 1, 32 C 700) und Aiiane (XV 2, 9 C 724). XVI 1, 19-C 745 (über
die babylonische Landschaft Adiabene) beginnt mit den Worten: »Adiabene ist größtenteils Ebene,«
dann folgt eine Aufzählung der Regierungen des Landes, und die Darstellung schließt mit der Be¬
merkung: »So beschaffen ist Adiabene.«

Aber ungleich zahlreicher sind diejenigen Abschnitte, wo schon das Wesen der historischen
Geographie im Geiste Ritters sich offenbart, eine wechselseitig sich ergänzende Verbindung von Ge¬
schichte und Erdbeschreibung derart zu sein, daß jene nach Herders treffendem Ausspruche eine in

WöMersohule 1887. 4
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Bewegung gesetzte Geographie genannt werden könnte, diese die natürlichen mitbedingenden Paktoren
der geschichtlichen Thatsachen aufweist. Die Geschichte Korinthe in VIII 6, 20 C 378, sein Wachs¬
tum und stets zunehmender Reichtum unter den einzelnen Herrschern gründet sich auf die hervorge¬
hobene Gunst der geographischen Lage an zwei inmitten der Griechen weit liegenden Meeren; die Topo¬
graphie von Cyzikus erklärt die Operationen Mithridats bei Belagerung dieser Stadt XII 8, HC 575 f.;
die Geschichte seiner Flucht wird verständlich durch die beigegebene Schilderung des armenischen
Berglandes XII 3, 28 C 555; Alexander der Große eroberte Termessus, weil es der Schlüssel des
Übergangs aus Pisidien durch die Engpässe des Sardemisus nach der pamphylischen Küste war XIV 3,
9 C 666. Der Zug der Macedonier am pamphylischen Meere und deren Gefahren veranschaulichen
die Schwierigkeit der Küstenpassage und die Gewalt der Brandung (ebendaselbst), die Zuweisung eines
Teiles Ciliciens an Kleopatra durch Antonius erhält ihre Erklärung durch die Bedeutung dieser Ge¬
genden und insbesondere Hamaxias für die Gewinnung und den Transport von Schiffsbauholz zur Auf¬
stellung einer Plotte XIV 5, 3 C 669. Das Schicksal der Perserflotte an den einzelnen Punkten der
thessalischen Küste ergiebt sich aus der geschilderten Eigentümlichkeit derselben IX 5, 22 C 443; die
Beschreibung der Zugänge aus Oberitalien nach Etrurien hängt eng mit der Erzählung von dem Zuge
und dem Siege Hannibals in dortiger Gegend zusammen V 2, 9 C 226 f.; eine Darstellung des Zu-
standes Samniums zur Zeit Strabos macht einen kurzen Bericht der Sullanischen Kämpfe erforderlich
V 4, 11 C 249; ganz dasselbe ist, von Lukanien und seiner früheren Geschichte zu sagen VI 1, 2 C
253. Die Weite der Überfahrt von Sicilien nach Karthago wird durch die Notiz über den punischen
Späher auf Lilybäum veranschaulicht VI 2, 1 C 267; die Beschreibung der Zugänge aus Kolchis, Al¬
banien und Armenien nach Iberieu (Grusien) scheint in ihrer Ausführlichkeit mit Angabe des genauesten
Details 1) auf den Angaben des Teilnehmers einer Expedition durch diese Gebiete zu beruhen; die Be¬
nutzung eines der Pässe durch Pompeius wird ausdrücklich erwähnt XI 3, 4 f. C 500 f. So hängen
weiter geschichtliche Erzählung und geographische Beschreibung eng zusammen in XV 1, 26 C 697
(Natur der Indischen Grenzgebiete gegen Iran und Alexanderzug), XV 2, 10 C 724 f. (Schilderung des
Paropanisus und Baktriens und Verfolgung des Bessus 2), III 4, 9 C 160 die Besehreibung der römischen
Heerstraße durch Ostspanien und der Zug Cäsars zur Schlacht bei Munda, VIII 1, 2 C 333 die Ver¬
breitungsbezirke der griechischen Dialekte in Kleinasien und die Wanderungen der Stämme.

Die geschichtlichen Übersichten sind, wie VIII 5, 5 C 365 f. über Sparta, XV 3, 23
und 24 C 735 f. über die Zusammenstöße zwischen Hellenen und Persern zeigen, kurz und mit Über¬
gebung des historischen Details zweckentsprechend gehalten. Ein lehrreiches Beispiel der Art und
Weise des Entstehens solcher geschichtlichen Summarien giebt VIII 7, 1—3 C 383 ff. aus der Ge¬
schichte der Achäer, das aus den weitläufigen 3) und sich oft wiederholenden Angaben des Polybius
(II, 38—44) in sehr verständiger Weise zusammengezogen ist. Da Strabo mit den ältesten Zeiten
zu beginnen pflegt, so genügten ihm in § 1 des Polybius Mitteilungen nicht. Dagegen ist aus

') »Der Phasis wird wegen seiner Windungen 120mal überbrückt, . . der Ausgang des Flußthals
wird durch ein festes Kastell beschützt, . . aus Albanien führt zuerst ein ausgehauener Eingang durch Felsen,
nachher« u. s. w.

") Daß die Verbindung eine beabsichtigte sei, sagt er selbst ausdrücklich: Tvolrj B'av xiq ra srepl
iyv ltx§eX<rav b^uv^v ex«. päXlov OTpoerto-ropjiaa«xyv bSbv f e^o-airo äuhxav toix; icepl Br;aa6v.

3) So urteilt Strabo selbst a. a. O. § 3 elva Ifyei aWiav tov e^ivXaTrvvea^ai -volc, rcepl
'A%aimv loyoiq. Will man diese Worte mit Meineke als Glossem ansehen, so muß man eine genaue Vergleichung
des Polybius mit Strabo durch den Glossator voraussetzen, die durchaus unwahrscheinlich ist.
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Polyb. II, 39—41 und zwar aus

c. 41. § 4. Att6 7<xp Tiffa^spov ßacnXev-
SivTtg, dg rjv Ope(rxov fier möc, xetTa Je xt]v
räv 'HpaxXeiSäv xd§o8ov xaxea^s xovg nspl
'A%aiav xonovg.

§ 5. aroo toi'toij jfocTa to oweyeg xou xaxd
xb yevog sag 'Qyvyov ßaaiXsv'SiEvxEq-^.sxd xavxa
. . \3.exkotx7iaavelg 8t]^ioxpaxt,av xr\v ■jvoXixelav.

c. 39. § 1. KaÄ' ovg ydp xaipovg ev xolg

Strabo Vm 7, 1 C 383 f.
xmv 8' HpaxXuSäJv Emxpuxtiffdvxsiv dvoc-

XrjcpS^evxeg vito Turauevov xov 'OpeffTou itaiSog,
. . xolg "laaiv en&evxO) . . . n-jib fiev ovv Tttra-
[uvov fte'xpi 'Qyvyov ßaariXsvoiASVoiSisxsXovv.

elxa 8rjixoxrjaxrj^EvxEgxoo'ovxov rjvSoxlfirjaav
xatd xijv 'IxaXlav xö-noig . . eveiip-qo-av xd <rvv- srepl tok; itoXiielag dorre, xovg 'IxaXimxag fiexd
eSpia xmv Hv^tayopeLav, § 2. § 4. xr\v axdaiv xrjv iipbg xovg HvSrayopSLOvq va

§ 5. Or> uovov 5s xaxd xovxovg xovg xai- ^^laxa *®v vop'ipuv psxevsyxacrSai itapd xov-
pohg dTte8e%avxo xr\v a'lpeoiv xmv 'A%aiäv, dXXd TC0V o' vve ß rl-
xa\ jj.exd xivag %pövovg öXoo^epäg «>p\xr\aav ^l
xb \jm\t\xa\ yevEfyhav xijg TtoXixEiag avxtäv.

c. 39. § 8. Meto; de xavxa AaxeSaißo-
vuov .. ■jzxaio'avxmv iztpl xriv sv &.evxxpoig \Jidyy\v,
Grjßauov . . dvxnzon\aa\.iEVG)v xrjg xü>v 'KXXrjvmv
rflspoviaq' r\v dxpicria . . fxdXiaxa Ttspi xovg
■JtpOElpTl[lEV0Vg . . .

§ 9. ... izspl TÖiv a^j.(piaßriTov[LSv&vens-
xp.i^av @r;ßaioi xod Aaxs8aifj,6vioi fxövoig xinv
'~EXkriVGiv A%aiolg.

c. 40. § 5. ... SiaXvSrevxog xov xg>v

fieTa 8k xrjv iv Aevxxpoig {idfflv eivexpe^av
Orißaloi xovxoig xrjv 8iaixav rcepl xäv dvxCksyo-
[isvav Tcüt; TtoKsai Tvpbi; dXXrjXag.

vcrvegov d' vtto Wlaxsdövatv XvStel<rri<; ifiq
A%aioiv iSrvovq imb -voiv Iv M.axsSovi,ai; ßao-iXswv xoivcovlaq dvsXaßov arcpdq TtdXiv xwvd fiixpov.
äp^jj TtdXiv syEvsTo xai crvvvevcnq Trviv ttoXeov
■jtpbq dXXr{Xaq.

c. 41. § 9. • • ■ sig Toiavtriv . . xa^s^lav
EVETisaov . . Sid räv sx ~M.axs8oviaq ßaosiXsmv,
. . ^oipia'Sreiaag dcp' ainräv . .

c. 41. §!...§ 11. • • «föi; riQ%avTo 7\p%av 81 TI&Qpov orvpaxevaavzog elg 'Ixa-
fxExavoricravxsg av^iifpovslv. xav-va o" i\v xaxd Xlav TeVirapec; avviov<rai jro^et?, &v r,aav TlaTpat
xr\v n^ppo« Sidßaaiv elg 'IxaXlav. xal AiSfitj . .

§ 12. Kai jzpäxoi [dv awea/xria-av Av-
ftaXot, TLaxpeZg, Tpixuutg, 0apaielg . . . zusammengezogen.

Ebenso liegen dem Berichte Strabos in VIII 7, 3 über die Einrichtung des achäischen
Bundes und die Bemühungen des Aratus die Herrschaft der Tyrannen in den Städten Achaias zu
stürzen die Nachrichten des Polybius in II, 43 und 44 zu Grunde. Auch hierbei ergeben sich die
Gründe der Kürzung aufs deutlichste. "Wichtig ist dem Geographen die staatliche Einrichtung, der
Grammatous, der Strateg, nicht die zufälligen Inhaber, wie Markus aus Kerynea, nicht die zeitlichen
Bestimmungen einzelner Ereignisse (»im vierten Jahre« befreite Aratus, »damals 20 Jahre alt« . . .
»im achten Jahre« nachher gewann er, »als er zum zweiten Male zum Strategen erwählt worden
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war« . .), nicht die Namen der gestürzten Tyrannen (Lydiadas, Aristomachus u. s. w.), sondern
das Faktum der Verfassungsänderung; dagegen hat er kleinere Zusätze, wie die Erwähnung des Ho-
mariums als des Versammlungsortes des achäischen Bundesrates, vielleicht nach Polyb. V, 93, und aus
seiner eigenen geschichtliehen Kenntnis den übrigens schon von Polybius genügend bestimmten Zeit¬
punkt der Befreiung des Peloponneses. —

Dem von ihm sonst hart getadelten Herodot (I 2, 35 C 43 und XI 6, 3 C 508) entnimmt
Strabo Mitteilungen über die Sitten der Perser und Babylonier in einer Weise, die ebenfalls für seine
Quellenbenutzung charakteristisch ist:

Herodot I, 131. = Strabo XV 3, 13 C 732.

nsptrct? (olSa) . . ayakua-ta fiev xai . . üepom toIvvv ayak^ata [ilv xal ßo)\xov<;
ßeo[iov<; ovx . . l8pvtaS>ai ... oi de vofit£oi>crt ov% idpvovvai,^ Srvovo't, d' ev vi^rj^m tooto "vov
Atl {tev enl t« in^Tj'Ko'uara . . Srvalai; epdeiv, rbv ovpavbv fiyoiuevoi. Ata - ripäab de xal rlXiov, 6v
xvxkov -jcavTa -vov ovpavov Ata xaXiovtec; 2tv- xaXovai MtSpav, xal oekrivriv xal 'AcßpodiTtiv
ovctl de r/Xbco te xal aeX^vrj xal yrj xal nvpl xal xal Tivf) xal yrfv xal dve^iovg xal vScap'
vdaxi xal dve^ioiai . . xa\eovcn . . T7\v 'A(ppodl-
tt\v . . Hepcrai Wil-rpav

Genaue sachliche und sprachliche Übereinstimmung!

(ebendas.)
Srvoval d' ev xa^apei totvco xatev^dfievoi

■jzapacrTrrjffa^ievoi tÖ ieoeXov «rrEfxjie'j'ov

fAeXbcrawot;de . . t« xpe'a . . .

o. 3, 20 C 734.

Herodot I, 132.
ig %G>povxaSrapbv dyayeiv to XTrjvog xa"Keei

■vov Sreöv, eaTefpavtayievog . . .

ETiedv 81 SiayuaTvhai; xara fxepea to ipqtov...

I, 134.

evxvy^dvovxeg 5' dXkrfKoiai . . -räSe dv ti§ tc5i> . . avvavtö~twav . . t<roTrifj.ot)? cpiXovat
Siayvolri ei öjxotot elai . . (pikeovcri "volan, a-vo- Ttpocnbweg, xolq Se Ta-KEivorepoug■xapaßäXkova'i
poiov r(v de f ov-repog vitoddo-vepoc, okiya, t«; t^ yvdSrov xal 8e%ovTai, tottj to cplXr^t,a.
izapeidc, (pCkeoviai xtX.

I, 140. ebendas.
xaTaxjjpao'a'j'TES . . tov vexvv üepcrai yf, SsaTTTOvffu . . xr,p& ■jrepmXdcravTeq td am-

xpvifuovai. fiotTa,
I, 195. == XVI 1, 20 C 746.

karSrrJTi 8e roi^Se %peoTai, xtSaw nodrivexii, eaStrjq 8' avTolg eaxi ^iteiv Xivovg izo8xiprjg
XiveG), xal . . dXKov elplveov xiSäva eitevSvvei xal STtevSvT^gepeovg, IfxdrLov %evxov, xofir; fia-
xal y\avi8iov "Kevxbv ■jiepißaXkö^ievog, vTio8rtfjLa%a xpd ; v-n68ijj-ia eß.ßd8i bpoiov xtX.
gXGiv . . nzapaizkriaia ttjol BoiOTtTjo-tepßdo'i. xo-
{leovTeq 81 tag xecpaXdt; x%%.

Sachliche Übereinstimmung, aber stetes Bemühen bei Strabo, den Ausdruck zu ändern!

I, 193. = c. 1, 14 C 742.

((fioLvixeq) ex t<5v xal aiTia xal oti>ov xal to 8e äXka ex tov (poipixos Trape^etar xal
[ieKt, Ttoi,evVTaf yap dptov xal olvov xal 6S,og xal ^leXu xal
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I, 198.
•vacpaX de crcpi, ev us^-tTt, SpjJVoi de -jiaQaitXiq

arioi Totai ev Alyvwvio.

c. 1, 20 C 746.

%H>r\vovai de. %ovg dnoSavövTaq, hc, Ai/imtiot
xa\ iioXXol x&v äWcav Sdir-rovcri, <5" ev
ftE^iTt strjpw rcep nvXd aavreq.

Zusätze bei Strabo, die, mit dem übrigen eng verbunden, schwerlich einer zweiten Quelle
entnommen sind!

Genauer auf die übrigen aus Herodot I, 193—200 entlehnten Nachrichten Strabos in XVI 1,
14 und 20 0 742 und 745 f. einzugehen, ist hier nicht der Ort.

Sind schon die Fälle selten, wo die Benutzung einer geschichtlichen Quelle durch Strabo in
einem größeren Abschnitte an dem noch vorhandenen Originale kontrolliert werden kann, so ist die
Art und Weise, wie er eigentlich geographische Quellen für sich verwertet hat, in ausgedehnterem
Maße wohl nur aus seiner Beschreibung des arabischen Meerbusens und der angrenzenden Küstenländer
zu ersehen. Dieselbe (XVI 4, 5—19 C 769—778) stammt aus Artemidor (§ 5 <pr\cr\ S 1 Ap-refxt&apos,
§ 19 tavta plv -jceol tovtmv eipijxe), der seinerseits aus Agatharchides schöpfte 1), dagegen den Pa-
raplus aus seiner eigenen erweiterten Kenntnis zufügte.

Mit dieser Beschreibung ist nämlich das von Diodor in III, 15—47 über dieselben Gebiete
Überlieferte zu vergleichen. Wie sieh aus der Übereinstimmung dieses Berichtes mit dem von Photius
aus dem 5. Buche des Agatharchides über das rote Meer wörtlich Entlehnte ergiebt 2), stammen Dio-
dors Nachrichten direkt aus letzterem und haben den Wortlaut der Quelle getreulich bewahrt. Aus
der Vergleichung der Angaben Strabos und Diodors ergiebt sich die Genauigkeit, mit der jener seine
Quelle benutzt hat, andererseits aber auch die sachgemäße Kürzung des Originalberichtes ohne Weg¬
lassung wichtigeren Materials, die allerdings schon zum Teil durch seinen Gewährsmann Artemidor er¬
folgt sein kann.

Die beabsichtigte Gegenüberstellung sämtlicher entsprechender Abschnitte beider Schriftsteller
mußte unterbleiben, die Entstehung des Strabonischen Berichtes läßt sich indessen schon aus folgenden
Beispielen ersehen.

Diodor HI, 32, 4. = Strabo XVI 4, 17 C 776.
IIotk) $' oi [iev ISiätai crvy^pwv-cai iiakiov- Tio-vbv dl toI<; jj.Iv TtoXkott; ditößoey^ia

gmv ßoeypaTi,, toig dl dvvda-vait; a-jzo Tivoq av- TtaXiovoov, Totq dl tvpdvvoic fieXixoaTov, cnr'
avSrovq iivoc, exm,ei,ofxevov tov fiiXi-voq -

ebendas.

oi dl WLey aßdpoi AVbioTieq Tolq pond-
Xotg xaX Tv'kovc, ■xooo-ri&iaai aridripov q,
Xqmviai dl xaX Xoyyaiq xal da-jzioiv copo-
ßv p <r iv ouq , oi dl XoitzoX A iSrioTieq -v o^oiq
xal X6y %at,q'

Dagegen ist Diodor III, 19 (über die Wohnungen der Ichthyophagen):
Olxrjcreai de "vd eSrvri ov% öpoiaiq ^pfjTai . . Tivlq plv ydo ev aizrfXaioiq xax o vxov cri

xexXi^evoiq ... (es folgt die weitere Beschreibung dieser Höhlen) oi de . . <x&pot£o-ucrt xdq

Stovq xatacrxevd^exai, rcdfta TraganXrjcnov t<3
^eiplarop rcap' Tjfxtj' yXevxeu.

C. 33, 1.
'O-jiXiarpbv d' 't%ovcn t&v T(>G)yXodvTG)v oi

ßlv bvoiia£6[isvoi M.ey aßa oelq xvxXoteoelq
mfJLoßoiva. q do"jt Ldaq xou pönaXov -vvXovq
e ypv Tzsgiaidripovq, oi dl äXXoi TO^a xai
löyxaq.

*) Vergl. Schneider, Quibus ex fontibus petiverit Diodorus libr. III capp. 1—48, S. 5 ff.
a) Müller, Geographi Graeci minores, I S. 119 ff.
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ickevQag -väv Ix xov Tzikäyovg exiznnovvijiv x-rj^äv. . ■ xaTa^e^apreg et, exaire^ov fxiqovg xv^tag
■jvpbg aXKrfkn.q vevevxvlag . . . (auch diese Hütten werden genauer beschrieben). Tpi-rog iJk irpojvog eaxl
Tolg ,I%Svo<poiyoit; Tifg axqvwaeoog toiovtoc, - kXalai (pvovTau itävv ■jzok'kal irepl Tovg %0-jzovg
■vovxovg, ra yikv itpog triv pl^av e%ovaou ■^poax'kv^öf.ievatij SfaXaTirj, -jivxval de % olg (fiv'khbt-
uairi . . . iratSTag aXkr{kaig avfXTzkixovceg xal avve%r] axiav -KOiovvTeg ISia^ovaaig axrjvalg
ifxßiovcnv . . bei Strabo XVI 4, 13 C 773 in die wenigen Worte zusammengeflossen olxuvcri, <Y ev
(T3t);Xatot5 »7 pävSpaig ffTeyaaxaXg aiib Soxäv (xex xal crTporuripav twv xr\xtLmv ba-veav nai
äxavSäv, <p vhXdSog $' sXaivrjg, mit durchaus selbständiger Ausdrucksweise.

Die Darstellung Strabos ist hier öfters nüchtern und trocken, wenn nicht schon der Auszug
Artemidors so beschaffen war und jenem daher besonders angemessen erschien. Es fehlen bei ihm z. B.
die allgemeinen Betrachtungen, die Diodor in gehobener Sprache einfließen läßt: c. 15, daß die Not
überall die Geschöpfe Mittel finden lehrt, welche für die augenblickliche Lage passend ihnen die Er¬
reichung ihrer Zwecke ermöglicht, oder c. 19, wie bei den Ichthyophagen durch die Art ihres Begräb¬
nisses sich selbst den Fischen, von welchen sie leben, zur Speise zu geben ewig derselbe Kreislauf
ihres Daseins sich wiederhole. Ebenso fehlen interessante Darstellungen wie Diod. c. 18 die Schil¬
derung des Stumpfsinnes der Äthiopier, oder c. 36 f. die Erzählung vom Fange der Kiesenschlange bei
Strabo entweder ganz, oder, wenn er eine dahin gehende Notiz bringt, wie in § 10 von der Elephanten-
jagd (= Diod. III, 26), so ist sie, mit jenen verglichen, farblos und dürftig. Dagegen zeigen sich
derartige Auszüge angemessen, wenn sie nach Art der Darstellung der Jagden der Kynamolger in § 10,
oder der auf ein Sechstel des Originals zusammengezogenen über die Lebensweise der Akridophagen in
§ 12 ohne Weglassung wesentlichen Details weitläufige und langweilige Auslassungen (Diod. III, 29
und 31) entbehrlich machen. Auch der erste Teil des § 9 über die Rhizophagen (Diod. c. 23) und
die Spermatophagen (Diod. c. 24) erweist sich als zweckentsprechendes Excerpt. —

Des mangelnden Raumes wegen müssen die Abschnitte über die Behandlung des Ethno¬
graphischen und des in die sogenannte Handelsgeographie Einschlägigen, sowie der über die Benutzung des
Periplus des Artemidor wegfallen, andere verkürzt werden. —

Daß Strabo seine Geographumena in Born und nicht in seiner Vaterstadt Amasia in Pontus
schrieb, wie man früher glaubte, ist jetzt zur Genüge erwiesen (s. Niese, Hermes, Bd. XIII S. 36 f.).
Den dort angeführten Beweisstellen möchte ich noch folgende hinzufügen: Nachdem er IV 4, 5 C 198
von den barbarischen Gebräuchen der Gallier der früheren Zeit gesprochen, fährt er fort: xal tovtgov
d'eizavcrav avxovg Toifiaioi xal %äv xa-va to; ^vertag xal [laweiaq viKvawtwv tolg itap' rj^vv
voiilpoiq. Nicht so gesichert, jedoch nach den von Niese gegebenen zeitgeschichtlichen Daten durchaus
wahrscheinlich ist die Annahme, daß er von etwa 22 v. Chr. an, seit seiner Zurückkunft von der
ägyptischen Reise, ununterbrochen sein Leben in Rom zugebracht habe 1). Dieser mehr als vierzig-

') A. a. 0. S. 44. Niese will die Abfassung des ganzen geographischen Werkes in die Jahre 18 und
19 n. Chr. verlegen, wo Strabo nach dem von jenem angenommenen Zeitpunkt seiner Geburt — zwischen 64 und
62 v. Chr. — bereits über 80 Jahre alt gewesen sein müßte. Das ist an und für sich betrachtet wenig wahr¬
scheinlich. Meyer Quaestiones Strabonianae S. 58 ff. erklärt die von Niese zum Erweise seiner Behauptung an¬
geführten Stellen als spätere hei nochmaliger Durchsicht des Werkes eingefügte Zusätze, verlegt die Abfassung
der Bücher 1—7 zwischen die Jahre 6 oder 5 vor und 2 nach Chr. und läßt die folgenden von 3—18 n. Chr.
entstanden sein. Der Beweisgrund Meyers a. a. O. S. 59 von der geringen Wahrscheinlichkeit der großen Pause
zwischen der Beendigung der Reisen Strabos bis zum Jahre 18 n. Chr., sowie die Hinweisung auf den losen Zu¬
sammenhang der angeblichen Zusätze mit dem übrigen bereits früher abgeschlossenen Texte sind meiner Ansicht
nach von keinem großen Belange. Die Reise Strabos in Begleitung des Präfekten Älius Gallus durch Ägypten
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jährige Aufenthalt in der Hauptstadt, zu dem noch drei Jahre einer früheren Anwesenheit daselbst
kommen (29—26 v. Chr.), mußte ebenso vollständig römisches Wesen und römische Anschauung bei
Strabo Wurzel fassen lassen und zur Ausbildung bringen, wie dies früher mit Polybius der Fall ge¬
wesen war. Gleich diesem, dem Freunde der Scipionen, genoß Strabo des Umgangs hochgestellter
Römer. Älins Gallus, der frühere Statthalter Ägyptens, in dessen Begleitung er die Reise durch das
Nilthal bis an die Grenzen Äthiopiens zurücklegte, ist ihm ein ävr\(> (plXoq xou eroüpoi; (II 5, 12 C
118 1); Cn. Piso belehrte ihn, daß Libyen einem Parderfelle ähnlich sehe (II 5, 33 C 130).

In mannigfacher Weise hat dies seine Darstellung und die Sammlung besonders des histo¬
rischen, aber auch des geographischen Materials beeinflußt. Gades und Massilia sind durch Freund¬
schaft oder Bündnisse mit Rom zum Glück gekommen III 1, 8 C 140. 2, 1 C 141 und IV 1,
5 C 180; diejenigen Iberer, welchen das Glück der Anwesenheit der Römer weniger zu teil wird,
sind unbändig und wild; wo aber des Tiberius Legionen liegen, werden sie friedlich und gesittet III 3,
8 0 156. Die Tarentiner leben nach Anlegung einer römischen Kolonie glücklicher als früher VI 3,
4 C 281; Bündnisse mit den Römern zu schließen ist für die asiatischen Könige eine Ehre XII 2,

war sicherlich 22 v. Chr. beendet. Meyer setzt nun S. 70 die Abfassung des XVII. Buches, in dem die Erlebnisse
derselben verwertet sind, nicht vor das Jahr 17 oder 18 n. Chr., muß also selbst für diesen Teil einen vierzig¬
jährigen Zwischenraum statuieren. Was aber die lose oder mangelhafte Anfügung verschiedener Stellen anlangt,
so habe auch ich eine größere Anzahl solcher notiert: XIV 2, 9 C 654 von der Verwüstung des Piräeus, was
unbedingt nicht an diese Stelle gehört. III 4, 18 C 165 iberische Kampfesart, 0 vSe t6 tcöv (i.v<äv TtXijSo?
tBiov und der ganze übrige Paragraph, III 4, 20 C 166 f. die in die Darstellung der Verwaltung von Hispania
Tarraconensis eingeschobenen geographischen Angaben, VI 2, 7 C 273 der Zusatz über Syrakus und den Eryx
nach Posidonius, XII 3, 7 C 543 vom Aconitum und die Entferuungsangaben, XIII 4, 17 C 631 von den Kiby-
ratischen Sprachen, dem Eisen zu Kibyra und dem Berglande Milyas, XV 2, 9 C 724 von der Verwandtschaft des
Seleukus Nikator und des indischen Sandrokottus, XV 3, 17 C 733 »Ihre Könige sind aus erblichem Geschlechte.
Ungehorsame werden nach abgehauenem Kopfe« u. s. w., XVI 4, 20 C 779 von den Goldgruben am arabischen
Meere. Aber gerade die Häufigkeit dieser Stellen und die Masse des auch sonst überall bunt aneinandergereihten
Stoffes verhindern im einzelnen Falle eine sichere Entscheidung. Dagegen scheint mir das Schweigen von der
Überschreitung der Elbe durch Domitius Ahenobarbus im Jahre 1 n. Chr. (Tac. ann. IV, 44), dafür aber das
Geständnis ot>S' oi 'YmitaloL ita Ttporj'kSrov eiq -vä ürspottTepo %ov 'ÄXßioq VII 2, 4 C 294 durchaus für die
frühere Abfassung des 7. Buches des Strabo zu sprechen.

') Der praefectus Aegypti wird von Strabo nyepmv genannt (XVII 1, 16 C 800, XVII 1, 49 C 817).
Auch in XII 3, 38 C 560, XVII 3, 25 C 840 ^ye^iövat; . . Koctcrap Trs'ftrcei u. ö. sind die riy^iövec, Statthalter,
die sonst ercap^oi heißen. Es ist also unrichtig, was Marquardt Handbuch der röm. Altert. IV 2 S. 441 Anm. 5
nach Kuhn die städtische und bürgerliche Verfassung des röm. Reiches II S. 473 im allgemeinen behauptet, bei
Strabo seien unter den fi<veu6ve<; die Kaiser selbst zu verstehen. Daß auch die Kaiser so genannt werden (VI 4
2 C 288, XII 8, 18 C 579, XIII 4, 8 C 627 u. ö.), weiß ich recht gut. Abbr dann sind sie unmißverständlich
bezeichnet (III 4, 20 C 166 w riyepövi, -väv 'Fo)[ialmv) oder der Titel ist dem Namen des Augustus und Ti¬
berius zugefügt. Insbesondere sollen nach Kuhn und Marquardt in den wichtigen Stellen XVII 1, 48 und 51 C
817 f., wo die nach der besseren oder geringeren Ernte steigenden oder fallenden Einkünfte Ägyptens erwähnt
werden, die Kaiser gemeint sein. Aber an einer Stelle, die zwischen den beiden letztgenannten sich findet, sind
unter den mt\iovf.c, unzweifelhaft die ägyptischen Präfekten, d. h. Äüus Gallus verstanden, vor dem am Katarakte
bei Elephantine einheimische Kahnfahrer ihre Kunststücke aufführen. Auch Strabo ist Augenzeuge gewesen;
als solchen erweist ihn die lebhafte Schilderung des Vorganges und die gleich darauf folgende ausdrückliche Er¬
wähnung seiner Anwesenheit zu Philä. Ob er daher zweimal hintereinander ohne nähere Unterscheidung mit
der Bedeutung des Wortes ri^eamv gewechselt hat, ist durchaus unwahrscheinlich, zumal er auch vorher auf S. 800
das Wort in dem von mir behaupteten Sinne gebraucht hat. Daß XVII 1, 54 C 820 oitx 'i<prj tovtov<; fiyB}j,ova<;
Elvai Trjg %«pa? ulla Kotio-apa nichts dagegen beweist, ist klar.
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11 0 540; 'Aqaäxriq Swaa-revcov xal veaTsqi^av, evt l-v(> e-tyavT o $ ovdevoq t<5v riye^ovov XII 3,
38 C 560. I 1, 16 C 9 preist er die Heerführer, welchen es gelungen ist, Erde und Meer zu be¬
herrschen und Völker und Städte zu einer Macht und Staatsverwaltung zu vereinigen. Ganz vom
römischen Standpunkte aus ist Spartas Verhalten der späteren Zeit in VIII 5, 5 C 365 f. geschildert.
Mox§ri(>(5i;Tcolnrevofievoi machten sie Verstöße gegen Roms Herrschaft, aber »sie rafften sich wieder
auf« (ävakaßowEq crcpiZq) ; vergleiche weiter das dort über Eurykles Gesagte. Die Zerstörung Korinths
war eine Buße (e-riaav SLxaq) für die Überhebung (iStd^rjaav) ihrer Bewohner und andere Sünden
derselben (xal aKlayv wv itnyiaqTov VIII 6, 23 C 381), und des Polybius Mitleid über das traurige
Schicksal der Stadt scheint ihm fremd zu sein. Man bemerke den Ton, in dem er die Versuche
seiner Vorfahren sein Heimatsland den Römern auszuliefern berichtet XII 3, 33 C 557. Als die
letzteren im Hannibalischen Kriege Kampanien besetzten, fanden sie es verweichlicht, sie brachten die
Bewohner aber durch harte Mittel wieder zur Besonnenheit (itoWoic, xaxolc, lamcpQÖviaav avTovq)
und — verlosten ihr Land V 4, 13 C 251. Sie unterwarfen sich Italien und die Nachbarländer, fort¬
gesetzt tt; avTV äpETTj ^pMfxevot XVII 3, 24 C 839. Ähnliches ist enthalten in XIV 3, 3, XVI 2,
46, XVII 1, 12. Auch sonst werden der Römer Thaten und Maßregeln rühmend erwähnt (II 5, 26,
XII 8, 18, XIII 1, 27, XIV 1, 26, XVII 1, 54, XVII 3, 25) oder entschuldigt (XIV 5, 2).

Die korsischen Sklaven ärgern durch Gefühllosigkeit und Dummheit ihre Käufer V 2, 7 C
224; ein Zeichen von Unvernunft und Roheit 1) ist es auch, wenn ans Kreuz geschlagene kantabrische
Gefangene Siegeslieder anstimmen III 4, 18 C 165.

Ganz von römischer Staatsraison geleitet, hält er in Anbetracht der Geringfügigkeit des
Handelsverkehrs mit Britannien zur Zeit die Verlegung einer Garnison dorthin für unvorteilhaft, da
die Unterhaltung der zur Beitreibung der Steuern notwendigen Truppenzahl die eingehenden Gelder
vollständig absorbieren würde IV 5, 3 C 200 f. In VI 4, 2 C 288 erweist er sich, w;e auch na¬
türlich, als entschiedener Anhänger der kaiserlichen Politik, die es durch ihre Trefflichkeit verhindert
habe, daß der Staat in Verbrechen und Verderbnis weiter fortschreite. Nur dann könne ein so großes
Reich zweckentsprechend verwaltet werden, wenn es einem Einzigen wie einem Vater anvertraut sei.
Niemals hätten die Römer eines solchen Wohlstandes sich erfreut, wie ihn jetzt Cäsar Augustus und
der in die Fußstapfen des Vaters tretende Tiberius ihnen gewährten.

Nur an einer einzigen Stelle wird den römischen Statthaltern der Vorwurf der Nachlässigkeit
gemacht (XI 2, 12 C 496). IV 6, 7 C 205 stellt sich Strabo auf die Seite der Salasser, durch
deren Streitigkeiten mit den habgierigen Staatspächtern die kampflustigen Römer zu häufigen Angriffen
Vorwand fänden. —

Daß Strabo ein Anhänger der Stoa gewesen, ist mehrfach ausgesprochen und keinem Zweifel
unterworfen. Er nennt Zeno den Uusrigen: Z^vcov 6 rtfxETe^og 12, 34 C 41, vergleiche XVI 4,
27 0 784, und ebenso die Stoiker überhaupt: orcep (sc. das Fragen nach den Ursachen und das
Aristotelisieren) exxXLvova-ivol ^fieVepot Sia t^v zTzLx^vtyiv täv alTiäv II 3, 8 0 104; bei Stephanus
von Byzanz heißt er geradezu 6 'Z-vai'Lxbt;cpiX6cro(pa<;.

An zahlreichen Stellen seines Werkes finden sich Anklänge an stoische Lehren. X 3, 9 C
467 betont er, daß die Ruhe die Seele von den menschlichen Geschäften abziehe und den wahrhaft
freien Geist 8) zur Gottheit hinleite, ein Gedanke, der bei Seneca immer wiederkehrt. Man denkt an

*) So ist rj&äjv aypwTtjt; zu verstehen, da ihr hernach das StriQiiSSei; gleichgesetzt wird.
2) So nach Groskurds Konjektur tov öviag crypkü^ovta. v.
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die etfiapfiev>j, wenn Strabo es lächerlieh, findet über ein ewiges Erleidnis (almvicp rcaSei), wie Ebbe und
Flut es sei, zu zürnen VII 2, 1 0 293. Wenn er es VII 3, 4 C 296 beklagt, daß manche Philo¬
sophen in Übertreibung der Forderung der Genügsamkeit und Einfachheit zur Lebensweise der Cyniker
übergingen, so meint er damit seine eigne Schule.

Es fragt sich aber auch hier, ob nicht die Grundsätze der Stoa seine Darstellung sachlich
beeinflußt haben und in Sammlung und Anordnung des Materiales sich ausgeprägt finden. Dies ist
nach seinem scharfen, aber ungerechtfertigten Tadel des Eratosthenes (I 2, 2 C 15) als eines Mittel-
wesens zwischen einem Philosophen und dem, der es nicht wagt diesem Fache sich ganz zu widmen,
allerdings zu vermuten und auch wirklich der Fall.

Den stoischen Lehrsatz von der Ernährung der Gestirne durch die Ausdünstungen des
Oceanus 1) benutzt er zur Begründung seiner Ansicht von der Inselgestalt der Ökumene I 1, 9 C 6.

Im 15. Buche werden die philosophischen Ansichten der indischen Weisen ausführlich dar¬
gelegt und man glaubt Lehrsätze der Stoa zu lesen. »Wer Lust und Schmerz, Leben und Tod ver¬
achtet, will unter keinem andern stehen« XV 1, 59 C 712. »Der Tod ist die Geburt zum wahren
und glücklichen Leben für den Weisen; nichts ist an sich gut oder übel, was einem Menschen be¬
gegnet« C 713. Wie den Stoikern die Apathie geboten ist 2), so üben sich auch die Garmanen in
der Standhaftigkeit im Schmerz und in der Beharrlichkeit XV 1, 60 C 714. Immer wieder kommt
Strabo in ihrer Schilderung auf diese Tugend zurück: § 61 ■x.apTtpla.v SiSdcrxeiv und weiter unten:
(pavrjvat, eyxpaxicnspov {luxpä xbv v&w%spov, § 63 C 715 <b? xap-rEpiaq eTziyLskolvvo. Der Brahmane
Mandanis setzt dem Abgesandten Alexanders des Großen auseinander, daß die beste Lehre jene sei,
welche Freude und Betrübnis von der Seele entferne, damit die Geisteskraft — das TJyefiovixoj* der
Stoa — erstarke XV 1, 65 C 716. »Zeus, den Übermut und die Üppigkeit der Menschen hassend,
vernichtete alles und setzte das Leben auf Arbeit; durch neue Überhebung jener droht abermals Ver¬
nichtung aller Dinge zu erfolgen« § 64 C 715; so nimmt auch nach Chrysipp die Gottheit alles
wieder in sich selbst zurück und entwickelt es auf gleiche Weise von neuem. Wenn der indische
Philosoph, dem bisher alles nach Wunsch gelungen, aus dem Leben gehen will, damit den Zögernden
nichts Unerwartetes überfalle, und lachend in die Flammen des Scheiterhaufens springt § 73 G 720,
so ist das die (.vkoyoc, e^aj (oyrj der Stoiker. Nach der brahmanischen wie der stoischen Lehre 3) ist
die Welt kugelförmig § 59 C 713. Die Indier behaupten, daß der Gott, der die Welt erschuf, sie
ganz durchdringe § 59 C 713 Srebq oY 6Xov SiaTtEcpoixrjxev av-rov (sc. tov xoo-fxov); den Stoikern
ist die Gottheit das irveipa 8i,a itävTiav SuXrjXv^rni; 4'). Der Drstoff der Erdbildung ist nach indischer
Ansicht laut Strabos Bericht das Wasser, ebendaselbst; in Hierapolis sieht dieser das gerinnende Wasser
sich in Tuffstein verwandeln XIII 4, 14 C 629 und läßt die Steine der Crauebene aus Wasser ver¬
härten IV 1, 7C 182. Er entspricht hierin der Ansicht seiner Schule, nach der ein Teil des Wassers
als Erde sieh niederschlägt 5) und eignet sich dieselbe auch XVII 1, 36 C 810 an: tg5V vSd'uav ■itok'ka,
%epoovcr'$rai. Die ganze Unterhaltung des Onesikritus mit Kaianus und seinen Gefährten erinnert an
das Gespräch Alexanders des Großen mit Diogenes von Sinope, dem Lehrer des Gewährsmannes Strabos
in diesen Mitteilungen XV 1, 64 f. C 715 f.; wie die Stoiker in manchem zu den Cynikern sich

J) Cic. de nat. deor. III, 14.
2) Sen. ep. 116.
3) Diog. Laert. VII, 140; vergl. Str. II 2, 1 C 94
4) Orig. c. Cels. VI, 71.
6) Stob. I, 370.

Wöhlerschule 1887.

als Ansicht des Posidonius von Apamea.
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hinneigten, so ist es aus dem Sinne der letzteren gebandelt, wenn Kaianus lacht, als er den Gesandten
mit Mantel, Hut und Stiefeln bekleidet sieht (§ 64).

Unbeschadet der Thatsache der wirklich vorhandenen und auch anderswoher bestätigten
Berührungspunkte beider Lebensansichten zeigt sich in dem Gesagten nicht nur das Interesse
Strabos an derartigen Fragen, das ihn auch nach Unterbrechungen immer wieder zum behandelten
Thema zurückkehren läßt (XV 1, 63, 68, 70, 73), sondern es erscheint auch deutlich der durch
seine Quelle vielleicht erleichterte Versuch der Annäherung jener Lehren an griechische, speciell
stoische Denkweise.

Genaueres über seine naturphilosophischen Ansichten in dem genannten Sinne giebt Strabo
XVII 1, 36 0 809 f., wo er von der Gravitation aller Dinge gegen einen Punkt im Centrum und
von den umeinander gelagerten Sphären der Weltkugel spricht 1). Dasselbe sagt er DI 2, 1 C 94 und
II 5, 2 C 110. Wie die stoische Naturbetrachtung teleologisch ist 2), so hat die Vorsehung nach
Strabo als die edelsten der Geschöpfe die Götter und Menschen und um ihretwillen alles übrige er¬
schaffen XVII 1, 36 C 810. Ebenso exemplifiziert auch das dort folgende aus dem Gebiete der all¬
gemeinen Geographie Entnommene in allerdings sehr beschränkter Anschauungsweise die stoische Zweck-
mäßigkeitslehre. Es ist ferner ein Werk der -n^övoia, nicht des Zufalls, daß die Gallier durch die
Schiffbarkeit des Khodanus und den Zusammenhang desselben mit dem Flußsystem des Binnenlandes
die Bedürfnisse des Lebens durch Import sich mit Leichtigkeit verschaffen können IV 1, 14 C 189.

In Bezug auf die Ansichten über die menschliche Gesellschaft zeigen sich bekanntlich in der
stoischen Ethik zwei Biehtungen, von denen die eine ihr Ideal in der Individualisierung, die andere
in dem Anschluß des Einzelnen an eine Genossenschaft, insbesondere in der Teilnahme am Staatsleben
zu finden glaubte. Es sind dies diejenigen, von denen Cic. Fin. III, 19, 64 sagt: mundum censent . .
esse quasi communem urbem et civitatem hominum et deorum, et unumquemque nostrum eius mundi
esse partem. Strabo zeigt an verschiedenen Stellen, daß er es mit der letzten Ansicht halte. Die
Bewohner von Massilia und die gebildeten Gallier überhaupt nehmen fremde Philosophen bei sich auf
und widmen ihre eigne Muse der Weltweisheit, »nicht nur einzeln, sondern auch gemeinsam« IV 1,
5 G 181. Daß die letzten Worte nicht unbeabsichtigt stehen, zeigt eine Stelle des 15. Buches c. 1,
53 C 709, wo bei der Besprechung der Sitten der Indier allen gemeinschaftliche Zeiten für die Ge¬
schäfte des Tages im Interesse des gesellschaftlichen und bürgerlichen Lebens empfohlen werden.

Die Stoa legte der Mantik eine große Bedeutung bei; Posidonius von Apamea, der von Strabo
vielbenutzte Gewährsmann und Anhänger der stoischen Schule, schrieb fünf Bücher über diesen Ge¬
genstand 3). Es finden sich nun auch bei unserm Geographen über das ganze Werk hin verbreitet
zahlreiche Stellen, welche, mitunter in genauester Beschreibung der Örtlichkeit und des Vorganges,
von Weissagungskunst und Orakelwesen handeln. Für den Geten Zamolxis war diese Kunst die Ur¬
sache seines Einflusses VII 3, 5 C 297, auch Decäneus übte sie VDZ 3, HC 304. VII 2, 3 C
294 wird in anschaulichster Weise berichtet, wie die grauhaarigen, barfüßigen Priesterinnen der Cim-
bern, in weißes Linnen gekleidet und ehernen Leibgurt tragend, mit gezücktem Schwerte die bekränzten
Gefangenen durchs Heerlager zum Opferkessel führen, dann den zum Band desselben Emporgehobenen
die Gurgel durchschneiden und aus dem hervorströmenden Blute weissagen.

\) Vergl. Diog. Laert. VII, 140.
2J Nach Chrysipp bei Cic. Fin. III, 20, 67 cetera nata sunt hominum causa et deorum.
3) Cic. Div. I, 3, 6.
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Strabo verzeichnet nicht bloß die berühmten Orakel, das des Apollo zu Delphi IX 3,5 C 419,
des dodonäischen Zeus VII 7, 10 C 327 f., des Amnion in der libyschen Wüste XVII 1, 43 C 813 f.,
das Branchidenorakel bei Milet XIV 1, 5 C 634, das des kanobisehen Serapis XVII 1, 17 C 801
und verbürgt des letzteren Wert mit dem Zeugnis der angesehensten Männer, sondern gönnt auch den
weniger bekannten eine Stelle 1). YI 3, 9 C 284, XI 7, 1 C 508 und XIV 1, 44 G 649 erwähnen
besonders hochgeachtete Schlaforakel. Die Wirksamkeit des letzteren im Plutonium des jonischen
Acharaka zu befragenden schreibt Strabo ebenso der Naturkraft zu, wie Chrysipp und Posidonius von
einer beim Opfern leitenden göttlichen Kraft sprechen, die durch die ganze Welt verbreitet sei 2).
Auch im Jehovahtempel zu Jerusalem besteht für ihn ein Traumorakel XVI 2, 35 C 761, »wo Traum¬
glückliche für andere schlafen«, wie zu Kanobus und Acharaka. Moses wird deshalb außer p. C 760 f.,
wo dessen religiöse Ansichten vorgetragen werden, noch weiterhin § 39 erwähnt, um mit den
tyrrhenischen Horoskopen auf eine Linie gestellt zu werden. — Zahlreich eingestreute Orakelsprüche
sollen die Darstellung beleben.

Mit sichtlichem Interesse berichtet er an vielen Stellen von den oft kannibalischen Gebräuchen
einzelner Völkerschaften bei Bestattung ihrer Toten: XI 4, 8 C 503 bei den Albanern, XVI 1,20 0 746
den Assyrern, die ihre Toten mit Wachs überziehen und in Honig begraben, XVII 2, 3 C 822 bei
den die Verstorbenen in Kristall einschliessenden Athiopen, XVI 4, 14 C 773 den Chelonophagen am
arabischen Meerbusen, XI 11, 8 C 520 bei den Kaspiern, wo die Siebzigjährigen geschlachtet und von
den Verwandten verzehrt werden, XV 1, 62 0 714 bei den Einwohnern des indischen Taxila, welche
die Verstorbenen den Geiern hinwerfen, XVI, 4, 17 0 776 bei den Troglodyten des roten Meeres,
die den Leichnam mit Ruten zusammenschnüren und dann fröhlich lachend mit Steinen bewerfen,
XVI 4, 26 C 784 bei den Nabatäern, die der widerlichen Ansicht des Heraklit entsprechen: vexveg
■xo-siylmv l)^3XriTÖT£poi. Strabo kannte sicherlich Ohrysipps, des Stoikers, Abhandlung von den Sitten
der Völker bei der Totenbestattung 3) und dessen scheußliche Ansicht über die Behandlung der
Leichname 4).

Die Scythen sind dem Geographen nach Homers Vorgang Muster rechtlicher und achtungs¬
würdiger Menschen, weil bei ihnen Gütergemeinschaft besteht und sie insbesondere der Platonischen
Lehre entsprechen ev -volq it^WTOV xa<; yvvaiKaq e^eiv xolv&,$ xal tettva VII 3, 7 C 300. Auch
Zeno hat bekanntlich diesen Satz für den Staat den Weisen aufgestellt 5).

Außer Posidonius war Apollodor, der Verfasser des Kommentars zum homerischen Schiffs¬
katalog, Anhänger der Stoa, ebenso des Geographen Freunde Athenodorus und Boethus.

Aber auch abgesehen von den Lehren seiner Schule zeigt sich überall seine Teilnahme für
Philosophie und deren Bekenner. Strabo versäumt es nie, bei der Erwähnung von Städten die aus
denselben stammenden berühmten Männer anzuführen VIII 6, 25 C 382 (Aratus), IX 2, 25 C 409
(Hesiod), X 5, 7 C 487 (Archilochus), ebenso in X 5, 8. X 5, 6. X 5, 12. XII 3, 8. XII 3, 16.
XIV 2, 16. XIV 2, 19 tu a. In diesen Anführungen nehmen die Philosophen die wichtigste Stelle
ein, bei denen er sich fast nie mit dem bloßen Namen begnügt, sondern ihre Bedeutung, ihre Lebens¬
schicksale, Vorgänger und Schüler, verwandte Richtungen u. s. w. in mannigfacher Abwechselung mit-

') Vergl. pp. C 140, 238, 244, 353, 380, 399, 413 f., 445, 546, 588, 622, 642, 676, 766, 801 f. 813.
2) Cic. Div. II, 15.
8) Cic. Tusc. I, 45.
») Diog. Laert. VII, 188.
5) Diog. Laert. VII, 33.
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teilt. So dürfen in IX 1, 8 C 893 neben Buklid und der Megarischen Schule die Eleer und Eretriker
mit ihren Vertretern nicht fehlen, XII 3, 11 C 546 stehen Diogenes und Timotheus Patrio an erster
Stelle, XII 4, 9 C 566 eröffnet der Philosoph Xenokrates die Reihe der Bithynier, und Mathematiker,
Eedner und Arzt folgen; XIV 1, 48 C 650 beginnt er mit Philosophen und unter ihnen mit Apollo-
nius dem Stoiker, ganz ebenso in XIV 5, 14 C 674; vergl. XII 3, 1. XIV 1, 7. XIV 1, 18 >)■

Auch auf dem Gebiete der Grammatik und Litteratur zeigt Strabo ein gleiches Interesse und
gleiche Ausführlichkeit. In XIV 1, 41 0 648 wird die Stellung des Hegesias und des Simus inner¬
halb ihres Faches genau bestimmt, und ein Exkurs über Verwandtes schließt sich an 2).

Bei Fragen der Religion und des Kultus verweilt er zum Schaden der gleichmäßigen Anord¬
nung des Gesamtmaterials ebenfalls oft allzulange 3). Das schlagendste Beispiel ist der in die dürftige
Behandlung Griechenlands eingeschobene völlig überflüssige Exkurs über die Kureten auf 9 Casau-
bonischen Seiten, welchen er gerade deshalb aufgenommen zu haben erklärt, weil die betreffenden
Gegenstände das SeoXoyixbv yevoi; berührten X 3, 23 C 474. Von den an den einzelnen Orten verehrten
Göttern wird häufig reiches Detail über Machtgebiet und Gottesdienst beigebracht; selbst wo nichts
dergleichen zu berichten war, ist für eine interessante Notiz Sorge getragen. In XVII 2, 3 C 822
werden die Äthiopen götterlos genannt: sie hassen die Sonne und verwünschen sie bei ihrem Aufgang,
weil sie brenne und gegen die Menschen Krieg führe. Tempel, heilige Haine und sonstige Kultusstätten,
Asyle, Götterbilder und Stelen, Weihgeschenke, heilige Tiere, Opfer, Kampfspiele, Fest Versammlungen,
Inschriften an heiligen Orten, Priester und Priesterinnen, Hierodulen u. s. w. finden überall Erwähnung
und erscheinen in manchen Partieen in erdrückender Häufigkeit. So besteht XVII 1, 40 C 812 f. genau
nur aus einer trockenen Aufzählung der in den einzelnen ägyptischen Nomen verehrten heiligen Tiere.

Wohl aus der Geschichte seines Hauses, von dem ein Mitglied die Priesterwürde zu Komana
bekleidet hatte, ist es zu erklären, daß Strabo mit besonderer Vorliebe Priestertümer aufzählt und da¬
bei stets deren Einkünfte und die Zahl der Hörigen verzeichnet: XII 2, 3 C 535 von Komana selbst
xapirovTOu 6 iepevq triv ■KpöcroSov . . xvpioq . . iepoSovkav l'tp.xiayi'klmv, Xu 2, 5 C 537
lepodov'kGiv . . rpicrftiXlav . . izpöcroSov iviavcriov -vakavcav -jzevvexoüSsxa, XH 3, 31 C 557 -noXkovc,
lepoSovKovc, . . ympav iepäv, v?V ö lepauevog äel xapitov'uai, XH 3, 34 C 558 ympav Sia^oivov . .
Tcpbq ti? hpä . . iepoSovXav . . e^axia^iXioov, XII 3, 37 0 559 das Heiligtum ist verschlechtert,
der Hierodulen Menge und der übrige Reichtum ist vermindert, XII 5, 3 C 567 ol lepelc, . .
iep&o-vvrjv xapizovjjievoi iieyd'krjv, XI 4, 7. XI 8, 4. XII 8, 14. XVI 4, 18. Solche, die sich an den
Sehätzen des Tempels vergreifen, trifft bis in die Nachkommen schreckliche Strafe IV 1, 13 C 188.

Mit seinen eigentlichen Ansichten vom Wesen der Götter und dem Zwecke ihrer Verehrung
haben natürlich diese Liebhabereien nichts zu thun. I 2, 8 C 19 und VII 3, 4 C 297 zeigen seinen
wahren Standpunkt. Alle jene Institutionen sind für die vrtniotppoveq bestimmt. Ov yäp o-)(kov . .
■jzavxbc,^ySaiov izkrßtovc, eiiayayelv "köyw Svvatbv . . iipbq evaeßeiav . . , akXa Sei xa\ Siä
Seiend aipoviaq. Auch hier ist wieder Polybius Vorbild; ihm (VI, 56) ist die vorgetragene Ansicht fast
wörtlich entnommen. Die Zersetzung des naiven Glaubens der alten Zeit ist für beide eine vollendete Thatsache.

2) In dieser Stelle zeigt das über den Samier Kreophylus Berichtete, daß derartige Notizen keineswegs
immer das Eigentum Strabos sind, wie Niese Rhein. Mus. 1877 S. 300 annimmt. Die Erwähnung Homers und
des Epigramms des Kallimachus, sowie der Zusatz T;t,veq . . oi S' . . weisen vielmehr auf die dort benutzte
Hauptquelle, den grammatischen Kommentar, hin. Dasselbe ist in XIV 1, 28 C 643 anzunehmen. Vergl. XIV 1, 25
und XIV 2, 21.

*) Ähnliches findet man in XIV 1, 28. XIV 1, 35. XIV 1, 48.
s) Apollodor schrieb 24 Bücher irepl Sreäv Phot. Cod. 161.
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